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WIE ICH ES SEHE 


Wie er an die Macht kam 


von JEHUDA GOTTHEIM ER 


Die nationalsozialistische 
Propaganda hat den 30. Ja¬ 
nuar 1933 zum Tag der „na¬ 
tionalen Erhebung 4 ' erklärt. 
Das sei die natioiialsozlali 
stisehe Revolution gewesen. 
Goebbels hat durch seine 
überlaute Propaganda diese 
fegende geschaffen, die von 
der Mehrheit allzu willig 
und allzu glätübg nachge¬ 
plappert wurde. Sie wurde 
so Oft wiederholt, bis die 
meisten sie glaubten. In 
Wirklichkeit hatte dieser 
tragische Vorgang vom 
Sturz der Weimarer Repu¬ 
blik nichts mit einer natio¬ 
nalen Erhebung zu tun. Wie 
ein nichtjüdischer Histori 
ker, der sich ungewöhnlich 
gründlich mit dieser Zeit 
beschäftigte, feststellte, war 
die Wahrheit viel prosai¬ 
scher. 

„Trotz seiner Massenan¬ 
hängerschaft. so schreibt er, 
ist Hitler 1933 nicht durch 
eine unaufhaltsame revolu¬ 
tionäre oder nationale Be¬ 
wegung an die Macht ge¬ 
tragen worden, ja nicht ein¬ 
mal durch einen populären 
Wahlsieg, sondern aufgrund 
schoflen politischen Paktie- 
rens mit der ,alten Verbre¬ 
cher Clique 4 , die er in frühe¬ 
ren Monaten rücksichtslos 
angegriffen hatte. Hitler hat 
die Macht nicht ergriffen; 
er ist durch Hintertreppen 
Intrigen in sein Amt ge¬ 
schoben worden“. — 

Auch dieser Historiker 
kommt zu dem Ergebnis, 
dass dieser nazistische Er¬ 
folg durchaus nicht unver¬ 
meidlich gewesen ist. Die 
m a nge Inde Ur teils f ähigke i t 
seiner Gegner und Rivalen 
tragen die Verantwortung 
für diese Entwicklung. Die 
deutschen Parteien haben 
nichts Ernstes unternom¬ 
men, um die Republik vor 
Hitler zu retten. Selbst die 
Arbeiterparteien haben nicht 
den Weg gefunden, im An¬ 
gesicht der ihnen drohenden 
gemeinsamen Gefahr eine 
einheitliche Aktion einzuleu 
ten. Anstatt sich weiterhin 
gegen die Auslieferung der 
Macht an die Nazis zu sträu¬ 
ben. waren es die Rechts¬ 
parteien. die ihnen den Weg 
freigaben, obwohl die ab 
weisende Politik wenige Wo¬ 
chen zuvor zu der empfind¬ 
lichsten Niederlage der Na¬ 
zis bei den Wahlen geführt 
hatte, die sie jemals erlit¬ 
ten haben und bei denen sie 
nicht weniger als zwei Mil 
iiotien Stimmen einbüssten. 

Die Tatsache, dass ernste 


und erfahrene Politiker sich 
der Hoffnung hingabeu, dass 
es dem Vizekanzler von Pa- 
pen gelingen würde, Hitler 
in Schach zu halten, offen¬ 
bart die Unfähigkeit der 
Rechten, Politik zu machen. 
In der ersten Regierung Hit¬ 
ler hatten die Nazis über¬ 
haupt nur drei Ministerien 
bekommen. Das Stimmen 
Verhältnis war 8:3. Hierauf 
bauten Hindenburg. von Pa- 
pen und Hugenberg ihre 
Hoffnungen auf, die braune 
Flut eindämmen zu können. 

In wenigen Tagen sollte 
es bereits klar werden, dass 
alle diese Spekulationen der 
Reaktion wertlos waren. 
Hitler löste den Reichstag 
auf, obwohl sich vor allem 
Hugenberg hiergegen sträub¬ 
te. Jetzt hatten die Nazis 
die Macht in der Hand und 
würden von ihr rücksichts¬ 
los Gebrauch machen. Jetzt 
werde es ihnen gelingen, 
die absolute Mehrheit zu er 
reichen, um die sie lange 
Jahre hindurch vergeblich 
gekämpft hatten. Goebbels 
schrieb triumphierend in 
sein Tagebuch: „Jetzt ist 
es leicht, den Kampf zu füh¬ 
ren, denn wir können alle 
Mittel des Staates in An¬ 
spruch nehmen. Rundfunk 
und Presse stehen uns zur 
Verfügung. Wir werden ein 
Meisterstück der Agitation 
leisten. Auch an Geld fehlt 
es natürlich diesmal nicht.“ 

Das Geld mussten die 
deutschen Industriellen her¬ 
geben. Ob sie es gern ta¬ 
ten, sei dahingestellt, aber 
sie taten es. Gering, damals 
der aktivste der Paladine 
Hitlers, lud eine Anzahl der 
Schlotbarone ein, unter ih¬ 
nen Krupp von Bohlen und 
Walter Funk, der später 
noch eine grosse Rolle als 
Wirtschaftsminister spielen 
sollte. Die Rolle des Gast¬ 
gebers hatte der ehemalige 
republikanische Reichsbank¬ 
präsident Dr. Hjalmar 
Schacht übernommen. Hit¬ 
ler sprach von den bevorste¬ 
henden Wahlen, die wahr 
scheinlieh die letzten in den 
nächsten 100 Jahren sein 
würden. Deswegen wäre das 
verlangte Opfer umso leich¬ 
ter zu ertragen. Er forder¬ 
te drei Millionen. Das Geld 
sollte unter die Koalitions¬ 
partner aufgeteilt werden. 
Aber jeder wusst? natürlich, 
dass die Nazis den Löwen¬ 
anteil für sich beanspiu 
chen werden. 

Schacht ist einer der To¬ 
tengräber der Weimarer Re 


Golda Meir in Tanganjika 

Dar es Salaarfi. — Israels Aussen minister Golda 
Meir traf hier aus Madagaskar kommend zu einem 
fünftägigen Besuch ein. Im Flughafen wurde sie vom 
Finanzminister und anderen hohen Beamten, sowie 
vom israelischen Botschafter empfangen. Sie wurde 
in die Residenz des Präsidenten Nyerere begleitet, wo 
sie als offizieller Gast der Regierung Wohnung nahm. 

Während ihres Aufenthaltes in Dar es Salaam Un¬ 
terzeichnete* Frau Meir gemeinsam mit dem Finanz 
minister der neuen Republik. Paul Bomani, ein Ab¬ 
kommen über technische Zusammenarbeit zwischen 
Israel und Tanganjika. Bomani nannte diesen Ver¬ 
trag „eine Bestätigung der Vorteile, die Tanganjika 
Seit einem Jahr durch die Mitarbeit und Hilfe von 
Israel empfängt.“ 

Viele Studenten aus Tanganjika werden gegenwär¬ 
tig in Israel aus gebildet, und einige von ihnen haben 
ihre Kurse schon beendet und arbeiten heute am Auf. 
hau des jungen afrikanischen Staates mit. Ferner hat 
Israel zahlreiche Fachleute nach Tanganjika entsandt, 
die auf den Gebieten der Landwirtschaft, Errichtung 
von Dörfern, wirtschaftlichen Entwicklung, Gesund¬ 
heitswesen und Jugenderziehung als Instrukteure be¬ 
schäftigt sind, (I'^A) 




| pubbk. Er wurde vom Inter¬ 
nationalen Militärtribunal in 
Nürnberg, vor welchem die 
Hauptverantwortlichen wie 
Gering, Rosenberg, Flick, 
Jodl und andere standen, 
zm allgemeinen Bestürzung 
freigesprochen, in sehien 
Memoiren ,,76 Jahre mei¬ 
nes Lebens“ gibt er über 
diese merkwürdige Ver 
Sammlung ein« etwas ab¬ 
weichende Darstellung. Er 
sei auch eingeladen gewe¬ 
sen, so schreibt er. D ; e Ver¬ 
anstaltung habe für ihn, 
Schacht, manche Überra¬ 
schungen gebracht. Vor al¬ 
lem war er von dem Er¬ 
scheinen des Herrn Krupp 
von Bohlen beeindruckt, d?«' 
sich noch vier Wochen vor¬ 
her geweigert habe, einer 
Veranstaltung zu folgen, bei 
der Hitler reden sollte. Der¬ 
selbe Kruppe wäre nun der 
erste gewiesen, der Hitler' 
seine volle Bereitschaft zur 
Unterstützung der Hitler- 
schen Regierung zugesagt 
habe. 

Jedenfalls bestätigt auch 
Schacht, dass die Industrie 
die von Hitler verlangten 
Wahlen mit einem sehr ho¬ 
hen Betrag — drei Millionen 
Reichsmark — finanzierte, 
für die Rechtsparteien, ver¬ 
steht sich. Dass Schacht in 
seinen Erinnerungen ver¬ 
sucht, die Verantwortung 
auf Dritte abzuwälzen, wird 
man verstehen. Er hat nicht 
den Mut, seine Fehler ein¬ 
zugestehen. Er behauptet, 
„die Demokratie schaufelte 
sich selbst ihr Grab“ wobei 
er natürlich unerwähnt 
lässt, dass er vorher bereits 
die Demokratie selbst ver¬ 
raten hatte. Nicht ganz zu 
Unrecht bemerkt Schacht: 
..Dass Hitler die Diktatur 
errang, verdankte er den 
Abgeordneten der Reichs 
tagsmitte, die ihm das Er¬ 
mächtigungsgesetz bewillig¬ 
ten. Unter diesen Abgeord¬ 
neten befand sich eine nicht 
geringe Anzahl von Männer, 
die merkwürdigerweise heu¬ 
te wieder (Schacht schrieb 
diese Zeilen 1952 oder 1953) 
an führender politischer 
Stelle des westdeutschen 
Bundes stehen und die par¬ 
lamentarische Demokratie 
als das A und O des deut¬ 
schen Verfassungslebens 
preisen.“ 

Diese Kritik ist sicherlich 
nicht unberechtigt, ob sie 
aber ausgerechnet Herr 
Schacht aussprechen muss¬ 
te, dürfte recht bedenklich 
erscheinen. 

Bevor es zu den Reichs¬ 
tagswahlen kam, sorgten die 
Nazis für einige grundle¬ 
gende Aender ungen im deut¬ 
schen staatlichen Leben. 
Göring erklärte es zur Auf 
gäbe jedes Polizisten, „staats¬ 
feindlichen Organisationen* 
gegenüber-keine Gnade wal¬ 
ten zu lassen. Wer anders 
handelt, verletzte seine 
Pflicht. Damit war der 
staatlich organisierten Will¬ 
kür zum ersten Mal das Tor 
geöffnet worden. Nun kam 
es nicht mehr darauf an. ob 
Schuldige oder Unschuldige 
bestraft, d. h. erschossen 
wurden. Denn Göring er¬ 
klärte: „Jeder Beamte muss 
sich vor Augen führen, dass 
mangelnde Tatkraft stren¬ 
ger beurteilt werden wird 
als ein Irrtum bei seiner 
Pflichterfüllung“. Nach die¬ 
sem Prinzip wurde dann et¬ 
was mehr als ein Jahr spä¬ 
ter verfahren, als beim so- 
genannten Röhm-Putacfa vie- 


Fedajin 

Tel Aviv. — Es wurde 
offiziell verlautbart, dass 
zwei Israelis durch Infil¬ 
tranten, sogenannte Fe 
daiin, verletzt worden 
sind. Einer dieser Fe. 
daiin kam aus Transjor¬ 
danien, der andere aus 
dem Gaza-Streifen. Die 
Eindringlinge wurden zu¬ 
rückgejagt. (ITA) 


le Unschuldige infolge „Irr¬ 
tums“ erschossen worden 
sind. 

Da offensichtlich die preu- 
ssische Polizei den Nazis 
nicht sicher genug war, 
stellte Göring 50.000 Mann 
ein, davon 25.000 SA-Leute 
und 15.000 SS-Leute. Das 
Terror Regiment konnte da¬ 
mit beginnen. Zunächst wur¬ 
de dann das Liebkneehthaus 
in Berlin, die Zentralver¬ 
waltung der Kommunisti¬ 
schen Partei, gegen jedes 
Recht besetzt. Angeblich 
wurde Material über eine 
bevorstehende kommunisti¬ 
sche Revolution gefunden, 
dessen Veröffentlichung so¬ 


BLICK IN DIE WELT 

von HAßOLD SGHWARCZ % 

Auf der kommunistischen Tagung in Ostberlin trat 
der Gegensatz zwischen der Sowjetunion und China mit 
aller Schärfe hervor. Für die roten Chinesen liegt Russ¬ 
land nicht nur von ihrem geographischen Standort aus 
betrachtet im Westen. — 

Det Bundeskanzler Dr. Konrad Adenauer muss heute 
als einer der grössten Vorkämpfer für die Vereinigten 
Staaten von Europa angesehen werden. Wie so manche 
politischen Utopien und Phantasien nähert sich auch die 
Idee der ,,Vereinigten Staaten von Europa“ ihrer Ver¬ 
wirklichung — 

USA-Präsident Kennedy richtete einen Appell an die 
westlichen Völker zu stärkerer Einigkeit, die in Anbe¬ 
tracht der aus dem Osten drohenden Gefahren notwendig 

sei. — 

Eine der merkwürdigsten politischen Karrieren un¬ 
serer Zeit hat der brasilianische Präsident Joao Giwlart 
gemacht, der gegen starke Widerstände als Vizepräsident 
an die Macht kam und nurv sogar die Wiederherstellung 
des Präsidialsystems durchsetzte. 

Der argentinische Aussenminister, Dr. Carlos Mufti*, 
wurde während seines Amerika-Besuches vom Präsiden¬ 
ten der Vereinigten Staaten empfangen. In der Unterhal¬ 
tung trat die Gleichartigkeit der Ziele, die von beiden 
Ländern verfolgt werden, mit einer zufriedenst/eilenden 
Klarheit hervor. — 

Der bekannte nordamerikanische Gross-Industrielle 
Henry Ford II. besuchte verschiedene lateinamerikanij- 
sche Länder. Bei dieser Gelegenheit sei in Erinnerung 
gerufen, dass Henry Ford I„ der Gründer dieser welt¬ 
bekannten Automobilfirma, seine antisemitische Schrift 
„De r internationale Jude“ offiziell widerrufen hatte. 
Trotzdem werden Uebersetzungen noch immer verkauft.' 

Die Zionistische Executive tagte in Jerusalem. Es 
standen die Probleme der Auswanderung von Juden aus 
einigen Ländern auf der Tagesordnung, in denen sie ge-] 
fäbrdet sind. — , l- 

Gleichzeitig tagte das Koordinationscomite in Jerusa-) 
lern, das die Arbeiten der Regierung und der Zionisti¬ 
schen Organisation auf den Gebieten der Einwanderung 
und Einordnung sowie auf anderen gemeinsamen Ar¬ 
beitsgebieten harmonisiert. An der Sitzung nahmen David J 
Ben Gurion, der israelische Ministerpräsident, und Dr. • 
Nahutn Goldmann, der Präsident der Zionistischen Or-^ 
ganisation teil. — 


Botschafter überreicht Kredentialien 





J>er argentinische Botschafter vor der Regierung: Israels, Herr Luis F Castells über 
reicht dem israelischen Staatspräsidenten Jizchak Ben Zwi seine Begiaubigungsschrek 
ben Unter den israelischen Funktionären, die dieser Zeremonie beiwohnten, sieht man 
den früheren Israel-Botschatter in Argentinien. Dr. Arie Levavi. sowie Dr Joel Baro. 
ml, den Direktor der Lateinamerikanischen Abteilung des Aussenministeriiiins Israel» 


fort in Aussicht gestellt wor¬ 
den ist. jedoch nie erfolgte. 
Dagegen ging drei Tage spä¬ 
ter, am 27. Februar 1933, 
der Reichstag in Flammen 
auf. Die Schuld wurde sofort 
den Kommunisten zur Last 
gelegt. Am Tage nach dem 
Brand erliess Hitler ein von 
Hindenburg unterzeichnetes 
Gesetz zum „Schutz von 
Volk und Staat“, durch wel¬ 
ches alle persönlichen, 
durch die Verfassung garan¬ 
tierten Freiheiten und per¬ 
sönlichen Rechte aufgeho 
ben wurde. Das erwartete 
Verbot 4er KPD erfolgte 
nicht. Die Nazis befürchte¬ 
ten, hierdurch der Sozialde¬ 
mokratie die kommunisti¬ 
schen Stimmen bei den be¬ 
vorstehenden Wahlen zuzu 
führen. Sie wollten, dass die 
Anbei termassen weiterhin 
ihre Stimmen auf die bei¬ 
den, immer noch rivalisie¬ 
renden Arbeiterparteien ver¬ 
teilen. 

Der Wahlkampf wurde mit 
einer unerhörten Rück¬ 
sichtslosigkeit geführt. Nun 
hatten die Nazis alle staat¬ 
lichen Machtmittel, die sie 
in den Dienst ihrer Sache 
stellten. Göring schrie in 
eine Massenversammlung 
hinein: „Mein« Mahnungen 
werden nicht angekränkelt 
sein durch juristische Beden- 
_kqft und Bürokratie. Ich ha¬ 


be keine Gerechtigkeit aus¬ 
zuüben, sondern nur zu ver¬ 
nichten und auszurotten. 
Das wird ein Kampf sein 
gegen das Chaos, und die¬ 
sen Kampf werde ich nicht 
nur mit polizeilichen Mitteln 
führen“. Deutlicher konnte 
die bevorstehende Willkür¬ 
herrschaft nicht angekün¬ 
digt werden. 

Und dann kam die Wahl. 
Trotz des ^ungeheuren Auf¬ 
wandes. den die Nazis mit¬ 
hilfe der Gelder der deut¬ 
schen Grossindustrie ma¬ 


chen konnten, erhielten sie 
nicht die erhofften mehr als 
50 Prozent. Sie gewannen 
zwar 5,5 Millionen Stimme» 
bei einer Wahlbeteiligung! 
von nahezu 90 Prozent. Von 
den abgegebenen 39,3 Miüf 
lionen Stimmen entfielen 
auf die NSDAP 17,2 Millicn 
nen, also 43,9 Prozent. Da«’ 
Zentrum gewann 200.000, die 
Sozialdemokraten erhielten 
7,1 Millionen Stimmen; sie 
verloren nur 66.400 Wähler. 

(Schluss auf Seite 2) 2 


Italien zahlt Entschaedigungen 

Rom - TT 1>er italienische Senat ratifizierte ein 
deutsch-italienisches Abkommen aus dem Jahre 1961, 
das vorsieht, dass die westdeutsche Regierung 10 Mil¬ 
lionen Dollar für die Entschädigung italienischer Na¬ 
ziopfer zahlt, unter denen es viele Juden gibt, die 
während des Krieges deportiert worden sind. Die Re¬ 
gierung Italiens muss in den kommenden sechs Mo¬ 
naten die Bestimmungen zur gesetzlichen Durchfüh¬ 
rung der Verteilung dieser Fonds unter den Opfern 
und ihren Erben erlassen. Zu diesem Zweck wird sie 
den Kontakt mit einer parlamentarischen Sonderkom¬ 
mission und wahrscheinlich mit verschiedenen Orga¬ 
nisationen aufnehmen, welche die Deportierten reprä 
sentieren, u. a. auch mit dem Verband italienischer 
jüdischer Gemeinden. 

Während der Senatsdebatte wies Senator Caleffl 
darauf hin, dass „die Leiden der Opfer durch die Ent¬ 
schädigungszahlen natürlich nicht wieder gut gern acht 
werden können.“ (1TA> 
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Wie er an die Macht kam Für Religionsfreiheit 


^ (Schluss von Seite 1) 

Obwohl die Kommunisten 1 
Million Stimmen eirvbüssten, 
wählten immer noch annä¬ 
hernd 5 Millionen Deutsche 
kommunistisch. Die Deutsch¬ 
nationalen. Hitlers Koali¬ 
tionspartner, kamen bei ei 
nem Stimmengewinn von 
380.000 nur auf 3 1 Millionen 
Wähler. Sie hatten 52 Man¬ 
date im neuen Reichstag, 
mit den 288 Naziabgeordne¬ 
ten ergab dies eine knappe 
Mehrheit bei insgesamt 647 
Abgeordneten, die in den 
neuen Reichstag einziehen 
sollten. 

; Man hat über dieses Wahl¬ 
ergebnis viel diskutiert. Ob 
es damals wirklich bereits 
zu spät war, den Sturz in 
das Nichts aufzuhalten, ist 
eine Frage, die heute sicher¬ 
lich nicht mehr mit aller Si¬ 
cherheit beantwortet werden 
kann. Aber dass von Seiten 
der anderen Parteien nichts 
unternommen werden ist, 
um den Gang der Ereignisse 
aufzuhalten oder die braune 
Sturmflut einzudämmen, 
das ist ebenso sicher, ob¬ 
wohl das Volk in seiner — 
wenn auch reichlich knap¬ 
pen — Mehrheit die Nazis 
abgelehnt hat. 

* Allerdings muss man die¬ 
se Feststeiung deutlich ein 
schränken. Dass sie bereit 
gewesen sind, die Nazis in 
ihrem Treiben zu dulden, 
das sollte sich in den näch¬ 
sten Wochen mit aller Klar¬ 
heit erweisen. Der von Hit¬ 
ler entfaltete Pomp, die Mi¬ 
litärmusik, die gewaltigen 
Aufmärsche und die theatra¬ 
lischen Schaustellungen ver¬ 
fehlten ihren Zauber nicht 
auf ein Volk, das sich von 
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den Schlag werten der „Na¬ 
tionalen Erhebung“, der 
..Befreiung vom Joch“, der 
Wiederherstellung einstiger 
Macht und Grösse allzu 
schnell und immer wieder 
einfangen Jiess. Es konnte 
keinen Politiker in Deutsch¬ 
land in den Märztagen des 
Jahres 1933 mehr geben, der 
einen Zweifel an den bevor¬ 
stehenden Verfolgungsmass¬ 
nahmen hegen durfte. Denn 
die wenigen Wochen zwi¬ 
schen Januar und März die¬ 
ses Jahres hatten allen ge¬ 
zeigt, zu welchen Schritten 
die Nazis bereit sind, um ihr 
Terror-Regime, um den na¬ 
tionalsozialistischen Staat 
zu errichten. 

Der massive Angriff ge¬ 
gen die Juden war bisher 
von der nazistischen Regie¬ 
rung nicht begonnen wor¬ 
den. Juden, die deutsche 
Bürger und wahlberechtigt 
w r aren, haben ihre Stimme 
zu den Wahlen im März 1933 
noch abgeben können. Da 
die Juden insgesamt in 
Deutschland nur 0,9 Prozent 
der Bevölkerung bildeten, 
wobei die ausländischen, 
nichtdeutschen Juden in die 
ser Ziffer einbegriffen wa¬ 
ren. fielen ihre Stimmen na¬ 
türlich nicht ins Gewich\ 


Die gegen Juden gerich¬ 
teten, besonderen Massnah¬ 
men sollten aber nicht lan 
ge auf sich warten lassen. 
Der Boykott am 1. April 
1933 brachte die erste offi¬ 
zielle, vom Staat gelenkte 
und nicht nur geduldete Ak¬ 
tion, die alle weiteren Mass¬ 
nahmen gegen die Juden 
einleiten sollte. 

Um hierzu gerüstet zu 
sein, mussten erst einige na¬ 
zistische Schritte eingeleitet 
werden, durch welche die 
totale Gewalt im Staate den 
Nazis übergeben werden 
sollte. Hierüber soll in ei¬ 
nem weiteren Artikel be¬ 
richtet werden. Dann wer¬ 
den wir uns anschliessend 
mit der Frage beschäftigen, 
wie die Juden sich in die¬ 
sen Auseinandersetzungen 
verhielten. Was wurde von 
jüdischer Seite unternom¬ 
men, um eine Entwicklung 
aufzuhalten, die zur Macht¬ 
übernahme durch die Nazis 
führte. Diese Frage ist für 
uns nicht nur aus erkennt- 
nismässigen oder allgemein 
historischen Gründen wich¬ 
tig. Wir haben unseren Xin- 
dern. wir haben unserem 
Volk, wir haben der Nach¬ 
welt hierauf eine Antwort zu 
geben. 


Vereinte Nationen. — Eine 
Reihe von Prinzipien, die al 
len Menschen in der Welt, 
einschliesslich den Bürgern 
Sowjetrusslands Schutz ge¬ 
währen sollen, wurde von 
der Subkommission zur Ver¬ 
hütung von Diskrimination 
und für den Schutz der Min¬ 
derheiten angenommen. Ei¬ 
nige dieser Bestimmungen 
richten sich gegen Russ¬ 
land, so z. B. gegen die Dis¬ 
kriminierung der religiösen 
Rechte der Juden wie die 
Verweigerung der Erlaub¬ 
nis, zu Pessach Mazzot zu 
backen oder Rabbinatskan- 
didaten auszubilden und sie 
zum Studium ins Ausland zu 
schicken. 

Der Sowjet-Delegierte Bo 
ris Ivanow* stimmte zwar 
für diese Klauseln, die ein¬ 
stimmig von einer Gruppe 
von zwölf Sozi alwis sen¬ 
sehaftlern, Politikern, Ad¬ 
vokaten und Rechtsgelehr¬ 
ten angenommen wurden, 
die als Experten dienten, oh¬ 
ne offiziell in Vertretung 
ihrer Regierungen aufzutre¬ 
ten. 

Die Prinzipien werden 
jetzt der Kommission für 
Menschenrechte unterbrei¬ 
tet, die im März in Genf zu- 
samentreten soll. Die For 


Ungarische Juden besuchen England 


London. — Eine Delega¬ 
tion jüdisch - ungarischer 
Führer kam in London an, 
wo sie Gast des Board of 
Deputies ist. Die Gäste wur¬ 
den am Flughafen von Sir 
Barnett Jänner, dem Präsi¬ 
denten des Board, und an¬ 
deren Mitgliedern dieser Or 
ganisation begrüsst. Die un 
garisch-jüdiscbe Delegation 
wird von dem Präsidenten 
der Zentralorganisation der 
ungarischen Juden, Andor 
Sas, dem Vizepräsidenten, 
Dr. G. N. Seifert, und dem 
Chefrabbiner in Ungarn. 
Imre Benosebarfsky, ange¬ 
führt. Während ihres Auf¬ 
enthaltes in England wer¬ 
den die aus Ungarn kom¬ 
menden jüdischen Persön¬ 
lichkeiten die Einrichtungen 
des englischen Judentums 
besuchen und kennenler¬ 
nen. 

BERICHT UEBER DIE 
LAGE DER JUDEN 

London. — Endre Sass, 
der Präsident der Vereini¬ 
gung der jüdisch - ungari¬ 
schen Gemeinden, der mit 
einer Delegation zur Zeit in 
London weilt, gab einen Be¬ 
richt über die Lage der Ju¬ 
den in Ungarn ab. Etw^a 
100.000 Juden leben heute in 
Ungarn, gegenüber 300.000, 
die es vor dem Krieg gege¬ 
ben hat. Wie Endre Sass er¬ 
klärte, gemessen die unga¬ 
rischen Juden volle Bürger¬ 
rechte. Ihr Recht zur freien 
religiösen Betätigung ist 
durch nichts eingeschränkt. 
Sass, ein bekannter Journa¬ 
list, ist auch Vorsitzender 
der Jüdischen Gemeinde in 
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Budapest. Er unterstrich die 
Tatsache, dass es die erste 
ungarische Delegation sei, 
die nach England kommt, 
seitdem Ungarn zum Ost¬ 
block gehört. Seine Beglei¬ 
ter sind, wie bereits mitge¬ 
teilt, der Rabbiner Imre Bo- 
noschofsky und der Vizeprä¬ 
sident des Gemeindeverban¬ 
des, Dr. Geza Seifert. Dr. 
Seifert ist ein bekannter Ad¬ 
vokat in Budapest. Die De¬ 
legation nahm an verschie 
denen Veranstaltungen und 
an einer Tagung des Bord of 
Deputies teil, der unter dem 
Vorsitz von Sir Barnett Jän¬ 
ner steht. Der Board of De. 
putics bereitete den Gästen 
aus Ungarn einen Empfang, 
an dem auch die diplomati¬ 
schen Vertreter Ungarns 
und Israels teil genommen 
haben. 

In seinem Bericht führte 
Sass aus, dass es heute in 
Ungarn 30 Synagogen gäbe, 
ferner eine Jeschiwah, ein 
Gymnasium, eine Talmud- 
Thora Schule, ein jüdisches 
Waisenhaus und ein jüdi¬ 
sches Hospital. Im vergan¬ 
genen Jahr seien 1500 Jun¬ 
gen Barmitzw’ah geworden. 
Sass w f andte sich an „seine 
jüdischen Brüder in Eng¬ 
land“ und brachte die Hoff¬ 
nung zum Ausdruck, dass in 
Kürze der Besuch durch ei¬ 
ne Delegation englischer Ju¬ 
den. die nach Ungarn kom¬ 
men sollen, erwidert werde. 
„Eine verschiedenartige so¬ 
ziale Struktur dürfe uns 
nicht daran hindern, ge¬ 
meinsam für den Weltfrie¬ 
den, die Menschheit und ei¬ 
ne bessere Zukunft der 
Welt zu kämpfen.“ 
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Auch die anderen Dele¬ 
gierten versicherten, dass 
sie in Ungarn völlige reli¬ 
giöse Freiheit gemessen. Die 
ungarischen Juden seien 
treue Schüler von Hille], so 
erklärte Dr. Seifert. Hille! 
habe die brüderliche Liebe 
für alle Menschen gepre¬ 
digt. 

Auf die Ausführungen der 
ungarischen Delegierten ant¬ 
wortete der Vizepräsident 
des Board, S. Taff, der auf 
eine frühere Erklärung von 
Sir Barnett Jänner Bezug 
nahm. Taff, ebenso wie Jän¬ 
ner, forderten das freie 
Recht der Auswanderung 
für die ungarischen Juden, 
damit sie sich mit ihren Fa¬ 
milienangehörigen im Aus¬ 
land vereinigen könnten. Es 
sei doch nicht zuviel erwar¬ 
tet, wenn man darum er¬ 
sucht, dass die Juden, die 
Familienangehörige in Is¬ 
rael haben, mit ihnen ge¬ 
meinsam leben dürfen 
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mulierungen wmrden von 
dem Repräsentanten Chiles 
in der Subkommi§sion, Her* 
nan Santa Cruz, ausgearbei¬ 
tet, und ihre Annahme er¬ 
folgte nach einem Wortdu¬ 
ell zwischen dem Sachver¬ 
ständigen der USA. Morris 
B. Abram, und dem Russen 
Ivanow, die sich gegenseitig 
anschuldigten. Abram hielt 
dem russischen Delegierten 
vor, seine Regierung habe 
sich der Diskrimination ge¬ 
gen die religiösen Rechte 
der Juden schuldig gemacht, 
weil sie im vergangenen No¬ 
vember die Schliessung der 
Synagoge in Lwow verfügte, 
worauf Ivanow den Vereinig¬ 
ten Staaten vonvarf, dass 
sie die Neger diskriminie¬ 
ren. (ITA) 


Interveniert 

Beerscheba. — Der is¬ 
raelische Innenminister 
Shapiro löste den Stadt¬ 
rat von Beerscheba auf. 
Er ernannte eine Kom¬ 
mission, die beauftragt 
wurde, die Geschäfte der 
Stadt bis zu Neuwahlen 
weiterzuführen. (ITA) 
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Die Lage in Argentinien 

New York. — Der „New 
York Standard“ schreibt, 
die „argentinischen Nazis 
nehmen sich den Hitlerter¬ 
ror zum Vorbild“, doch sei 
eine Aenderung der Lage zu 
erwarten, wenn die für den 
16. Juni angekündigten Wah¬ 
len stattfinden und die Mi¬ 
litärs es zulassen werden, 
dass die gewählten Kandida¬ 
ten ihre Aemter überneh¬ 
men, um eine gewisse Ord¬ 
nung im Lande herzustel¬ 
len. Das Blatt gibt der Hoff¬ 
nung Ausdruck, dass es zu 
den Wahlen kommen wird. 
(ITA) 
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Der Tod eines Bischofs 


Aus der Hauptstadt des 
Kongo, Leopoldville wurde 
von Flüchtlingen aus dem 
Sudan über furchtbare Grau¬ 
samkeiten berichtet, die von 
Arabern gegen Christen be¬ 
gangen worden sind. Eines 
der Opfer der letzten An¬ 
griffe auf Christen im Sudan 
war der Bischof von Wau 
(Sudan), Mons. Irenaus 
Dud, der nach seiner Rück 
kehr vom ökumenischen 
Konzil von Arabern enthaup¬ 
tet worden ist. Noch ein 
weiterer sudanesischer Prie¬ 
ster soll um gebracht worden 
sein. 

Wie weiter berichtet wird, 
haben die Araber zahreiche 
Christen verstümmelt, eini¬ 
gen die Augen ausgerissen, 
anderen die Ohren abge 
schnitten. Die arabische 
Landes Verwaltung soll die 
katholische Kathedrale be¬ 
setzt und in eine Moschee 
verwandelt haben. Die Mis¬ 
sionäre mussten hohe Stra¬ 
fen zahlen und wurden des 
Landes verwiesen. Die Ver 
folgungen. über die von ver¬ 
schiedenen Seiten Informa¬ 
tionen erteilt werden, hal¬ 
ten an. Immer weitere 
christliche Flüchtlinge aus 
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dem Sudan strömen in den 
Kongo. 

Es wäre interessant zu 
erfahren, was gegen diese 
Verfolgungen unternommen 
wird. Plötzlich ist das Ge¬ 
setz im Dschungel im Sudan 
ausgebrochen, einem Land, 
das zur Arabischen Liga ge 
hört und das unter dem 
Einfluss von Nasser steht. 
Das Land, das in dieser 
grausamen Weise gegen ei¬ 
nen Bischof vorgeht gehört 
doch sicherlich auch zu je¬ 
nen vielen arabischen Staa¬ 
ten, die von westlichen Län¬ 
dern oder vielleicht auch 
von den UN Subventionen 


chen Hauptmächte aus poli¬ 
tischen Gründen wenig Wert 
darauf gelegt, dass diejeni 
gen Länder, denen sie hal¬ 
fen. auch auf einer demo¬ 
kratischen Basis stehen. Bei 
der hemmungslosen Konkur¬ 
renz des Ostens waren die 
westlichen Politier damit 
zufriedengestellt, wenn die 
Subventionierten sich nicht 
dem Osten angeschlossen 
haben. Diese politische Linie 
hat sich aber als vollkom¬ 
men verfehlt und verhäng 
nisvoll erwiesen. Als klar¬ 
stes Beispiel könnte man 
auf Aegypten hinweisen. 
Heute sind sich die Beob- 


Der Nazi Walter Rau ff 



Bis zum heutigen Tage ist der in Chile verhaftete Kriegs 
Verbrecher Walter Rauff noch nicht vor Gericht 
gestellt worden. 


erhalten, von denen sie im 
wesentlichen leben. Es müss¬ 
te doch möglich sein, eine 
Norm zu finden, damit un¬ 
terstützte Länder wenigstens 
die Grundprinzipien demo¬ 
kratischer Postulate akzep¬ 
tieren, respektieren und 
durchführen. 

Wenn wir einen so schwer 
wiegenden Vorfall zum Aus¬ 
gangspunkt dieser Betrach¬ 
tungen machen, so geschah 
dies, um zu zeigen, dass es 
sich nicht nur um eine Apo¬ 
logetik, um eine Selbstver¬ 
teidigung, handelt, wenn von 
jüdischer Seite verlangt 
wird, dass mit den Men 
schenrechten und den schö¬ 
nen Parolen der Freiheit 
und der Gleichheit aller 
Menschen wirklich und end 
lieh einmal Ernst gemacht 
wird. 

Meist haben die westli- 
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achter, Politiker, Journali¬ 
sten oder sonstige Exparten 
darin einig, dass der Weg 
Nassers nicht nur den In¬ 
tentionen des Westens wi¬ 
derspricht, sondern durch 
die westlichen Schritte gera¬ 
dezu gefördert worden ist. 
Man kann nicht Völker und 
Staatsmänner wie unmündi¬ 
ge Kinder behandeln und 
sich der durch nichts ge¬ 
rechtfertigten Hoffnung hin 
geben, durch noch so schö¬ 
ne Geschenke die Treue er¬ 
kaufen zu können. 

Das feudalistische System, 
im Orient zu einem beson¬ 
deren patriarchalischen Feu¬ 
dalismus mit ungeheuren 
Grausamkeiten geprägt 
wurde von den jungen Kräf¬ 
ten der mittelöstlichen Län¬ 
der abgeschüttelt. Sie mein¬ 
ten — wahrscheinlich zu 
Recht —, dass durch den 
Feudalismus nicht nur die 
wirtschaftliche Entwicklung 
ihrer Länder gehemmt oder 
gar unmöglich gemacht 
wird, dass vielmehr hier 
durch auch der Weg in die 
nationale Freiheit verbaut 
werde. Man soll nicht ver 
kennen, dass die Existenz 
des jüdischen Palästina be¬ 
reits diese damals junge, 
im Kommen begriffene Ge! 
neration geblendet hat, denn 
sie sahen dort einen wirt 
schaftlichen, politischen und 
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vor allem sozialen Fort¬ 
schritt, der ihnen selbst un- j 
erreichbar erschien Das ! 
war die motorische Kraft, 
die alle diese Kreise der 
jungen Nationalen beseelte. | 

Der nächste Schritt war 
die Forderung nach natio¬ 
naler Unabhängigkeit, die 
sich alle diese Länder er ' 
kämpften, als die vielen Völ¬ 
ker Asiens und Afrikas noch 
nicht an ihre Befreiung den¬ 
ken konnten. Sehr schnell 
sollte es sich zeigen, dass 
die meisten Völker noch 
nicht die erforderliche bür¬ 
gerliche Reife besassen, um 
ihre nationale Unabhängig 
keif zu wahren, auszubaüen 
und zu entwickeln. Jeder 
arabische Staat ist hierfür 
Beweis. Manche afrikani¬ 
schen Länder, selbst so’che, 
in denen die auswärtigen 
Mächte keine Rolle spielen 
haben ebenfalls gezeigt, 
dass die Voraussetzungen 
für ihre nationale Unabhän¬ 
gigkeit in Wirklichkeit nicht 
gegeben waren oder sind 
Togo war der letzte Fall, wo 
man die Unsicherheit der 
nationalen Positionen dieses 
Landes studieren konnte. 
Aber selbst Ghana mit einem 
starken Mann wie Nkruma 
bildet keine Ausnahme. 

Man muss gerechterweise 
unterscheiden, was in die¬ 
sen Ländern der Mangel an 
der Fähigkeit zur Selbstre 
gierung ist. und man muss 
die Schwierigkeiten untersu¬ 
chen, die in diese Länder 
von aussen her durch die 
Grossmächte hineingetxagen 
werden. Nicht immer wird 
es einfach sein, die Grenzli¬ 
nien zu finden, die sich ver¬ 
wischen oder die von ande¬ 
ren vertuscht werden. Wie 
dem auch sei. die Tatsache 
der objektiven Problematik 
blei'bt bestehen, deren Ent¬ 
stehung darauf zurückge¬ 
führt werden muss, dass 
diese Völker noch nicht die 
Kraft haben, mit ihren eige¬ 
nen Sorgen und Schwierig 
keiten fertig zu werden. 

Wo die Unfähigkeit der 
Selbstregierung in Chaos, 
Hass gegen religiöse oder 
nationale Minderheiten aus- 
artet, dort müssten di? UN 
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Wieder ein Versprechen 

Bonn. — Der westdeutsche Finanzminister Dr 
Rolf Dahigrün, versicherte, dass die heute vorliegen¬ 
den Vorschläge für ein Schlussgesetz zur deutschen 
Entschädigungsgesetzgebung einschliesslich der Be¬ 
rücksichtigung jener Naziverfolgten die bisher keine 
Entschädigung erhielten, mit grösster Schnelligkeit 
erledigt werden würden. Diese Versicherungen wurden 
Dr. Nachum Goldmann, dem Präsidenten der Konfe¬ 
renz für jüdische materielle Ansprüche gegen Deutsch 
land, abgegeben. Dr. Goldmann wurde ebenfalls vom 
westdeutschen Wirtschaftsminister Dr. Ludwig Erhard 
empfangen. Voraussichtlich wird Dr. Goldmann Ende 
Februar nochmals nach Bonn reisen. (ITA) 


einschreiten, um zu verhin¬ 
dern, dass die demokrati¬ 
schen Grund und Menschen¬ 
rechte in einer so brutalen 
Form verletzt werden, wie 
dies im arabischen Sudan, 
aber auch in anderen ara¬ 
bischen Ländern der Fall 
ist, wobei nur an den Mäd¬ 
chen. und Sklavenhandel er¬ 
innert zu werden braucht, 
der zwischen einigen afrika 
nischen Ländern und Saudi 
Arabien besteht. Aber we¬ 
der die westlichen Gross- 
machte noch die UN unter¬ 
nehmen irgendwelche ent¬ 
scheidenden Schritte, so 
dass die bedauerlichen Zu¬ 
stände anhalten. — 

Nur der Vollständigkeit 
wegen sei erwähnt, dass Is¬ 
rael eines der wenigen Völ 
ker ist, die — trotz der tau¬ 
sendfachen Probleme seiner 
Galut - Existenz — sich sei¬ 
ner nationalen Freiheit wür¬ 
dig erwiesen hat. Bereits 
jetzt, nach nur wenig mehr 
als 15 Jahren staatlicher 
Selbständigkeit, finden wir 
Israel unter den Lehrmei¬ 
stern der Nationen. Es wür¬ 
de sich lohnen, einmal uns 
selbst zum Bewusstsein zu 
bringen, was diese Tatsache 
bedeutet. dass ein Staat, der 
den Frieden noch niemals 
kennen gelernt hat. der un¬ 
ter marken wirtschaftlichen 
Schwierigkeiten leidet, der 


Ribbentrop darf 
Namen nicht aendern I 

München. — Der 59jährige 
Schriftsteller Manfred von 
Ribbentrop. ein entfernter 
Y wandter des früheren 
F iehsaussenminister !oa- 
' i m von Ribbentrop, darf 
^inen Namen nicht ändern. 
In letzter Instanz wies der 
bayerische Verwaltungsge¬ 
richtshof in München eine 
Berufungsklage des Schrift¬ 
stellers auf Namensände¬ 
rung zurück. Revision beim 
Bundesverwaltungs - Gericht 
wurde nicht zugelassen. 
Manfred von Ribbentrop ge¬ 
hörte seit 1927 der NSDAP 
an. Nach 1945 lebte er unter 
dem Namen Dr. Wolfs an g 
von Welsberg in Süddeutsch¬ 
land. Seinen Antrag auf Na¬ 
mensänderung begründete 
er damit, dass er durch den 
Namen von Ribbentrop be¬ 
rufliche Schwierigkeiten im 
Ausland habe und seine 
wirtschaftliche Existenz ge¬ 
fährdet werde. 


immer noch gezwungen ist, 
tausende Einwanderer, die 
mittellos sind, aufzunehmen, 
dass ein solcher Staat be¬ 
reits imstande ist, vielen al¬ 
ten und jungen Nationen 
Hilfe 7 .u leisten und ihnen 
beim friedlichen Aufbau ih¬ 
rer Länder zu helfen. 
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RegenfaeHe 

Tel Aviv. — Die ersten 
reichhaltigen Regenfälle 
sind in Israel während 
der vergangenen Woche 
niedergegangen. Dem Re 
gen ging ein schweres 
Gewitter voran, durch 
welches Sachschaden auf 
dem flachen Lande so¬ 
wohl an Häusern wie in 
Orangenhainen angerich- 
tet wurde. Der starke Re¬ 
gen hielt mehrere Tage 
an. 

Jerusalem. — Das Ka¬ 
binett hat Ackerbau mini 
ster Mosche Dajan er 
sucht, einen Bericht über 
die Ueberschwemmungen 
vor zu bereiten. welche 

durch die letzten starker 
Regenfälle verursacht 
wurden, von denen be¬ 
sonders die Kolonien Sde 
Nehemia und Amir im 
Landesnorden betroffen 
wurden. In der nächsten 
Kabinetts - Sitzung soll 
über eine Entschädigung 
für diese beiden Kolonien 
beraten werden. Die er 
littenen Schäden weiden 
mit mehreren hundert¬ 
tausend IL beziffert — 


Die Mosaikkunst in Israeli JEEJL BUE "?Li IR It 


von HANNAH PETOR 


Die zahlreichen antiken 
Mosaiken, die in letzter Zeit 
in Israel gefunden wurden 
und von denen einige hohen 
Kunst wert besitzen, haben 
den im Lande wirkenden 
Künstlern viele Inspiratio¬ 
nen gegeben. Viele von ih¬ 
nen wandten sich diesem 
neuen Kunstfach zu und er¬ 
füllten es mit modernen 
Ideen. Dazu kommen die in 
den letzten Jahren gemach 
ten Funde der verschiecen- 
sten Arten von Marmor Vor¬ 
kommen sowohl in Galiläa 
als auch im Negew und an¬ 
deren Landesteilen. Tatsäch¬ 
lich werden die farbigen 
Steine in steigendem Masse 
sowohl in der Architektur 
als auch im Kunstgewerbe 
verwandt — angefangen 
von den Mauern, Friesen 
und Torumrandungen bei 
den Bauten in Etat. dis auf 
diese Weise einen interes 
santen, spezifischen Zug er¬ 
halten, bis zu Lampenstän¬ 
dern Buchstützen. Leuch¬ 


tern und Teetischen. Oie mit 
gegenständlichen wie auch 
abstrakten Mosaikmotiven 
verziert werden. 

Wenn die Israelis nun wie¬ 
der zum Mosaik als Kunst 
form zurückkehren und wir 
sie mit den früher in den 
Ländern rund um das Mit¬ 
telmeer geschaffenen Wer¬ 
ken vergleichen, erkennen 
wir darin eine ganz andere 
Auffassung. Die Mosaik¬ 
kunst der hellenistischen 
und römischen Welt war 
realistisch; sie erzielte eine 
dreidimensionale Wirkung, 
und die verschiedenen Stein¬ 
schattierungen dienten da¬ 
zu. eine Geschichte zu ver¬ 
bildlichen oder ein Thema 
zu illustrieren. Damals stell¬ 
ten die Künstler die Gott¬ 
heiten des klassischen Zeit¬ 
alters oder einheimische, 
uralte heidnische Allegorien 
dar. oder sie schufen wun¬ 
dervolle Wiedergaben der 
Flora und Fauna dieser Ge¬ 
gend. Allmählich in den 
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Zeiten des Talmuds, gingen 
sie wegen des Verbots. Men¬ 
schen darzustellen, zu rei¬ 
chen ornamentalen Dekora¬ 
tionen von teppich artiger 
Wirkung über und entw’ar 
fen abstrakte Musterungen, 
in die sie Gegenstände des 
jüdischen Gottesdienstes 
hineinarbeiteten, wie Bilder 
des Schofar, des Lulaw und 
Etrog oder des siebenarmi- 
gen Leuchters. 

Das moderne Mosaik hat 
einen ganz anderen Charak¬ 
ter. Während viele Künstler 
sich noch stark an den anti¬ 
ken Stil anlehnen, indem 
sie flach, meistens quadra¬ 
tisch geschnittene Steine 
verwenden, symbolische 
oder realistische Wirkungen 
erzielen, erreichen wieder¬ 
um andere die vollständige 
Abstraktion. In der Tat, die 
Stilarten gehen von einer 
geschliffenen, aus sorgsam 
gehauenen Steinen zu Kom¬ 
positionen von machtvoller 
und rauher Wirkung, wie 
die israelische Landschaft 
selbst. Da gibt es kühne 
Experimente mit den ver¬ 
schiedensten Rohmateriali¬ 
en, wie unbehauene und un- 
polierte Steine, gebrannte 
Tonstücke, ja Fragmente 
von antiken Keramiken, 
Glas und glasierten Ka¬ 
cheln. wie sie bei den Aus¬ 
grabungen antiker Stätten 
gefunden werden. Wo Glas¬ 
stück« im byzantinischen 
Stil zur Verwendung kom¬ 
men, müssen diese aus Ita¬ 
lien importiert werden, da 
man sie bisher noch nicht in 
Israel produziert. 

Die modernen israelischen 
Künstler bedienen sich der 
uns aus der Antike her be¬ 
kannten Technik. Sie benut¬ 
zen entweder die hellenisti¬ 
sche Methode, w r obei die 
Komposition von der Rück¬ 
seite her gearbeitet wird; 
doch während der antike 
Künstler die Mosaiksteine 
mit einer Mischung von 
Sana, gepulvertem Glas und 
Kalk befestigte, nimmt der 
moderne Künstler Beton, 
und die rechte Seite wird 
später poliert oder auch 
nicht. Die byzantinische Me¬ 
thode besteht darin, die ein¬ 
zelnen Steine von der rech¬ 
ten Seite aus je nach der 
Bildzeichnung in feuchtes 
Beton zu setzen. 

Der Boden Israels bietet 
zwanzig verschiedene Mar¬ 
morarten, darunter einige 
feine Nuancen von Violet, 
auch Grün aus den Kupfer¬ 
minen von Timna, wie sie 
in keinem anderen der Mar¬ 
mor produzierenden Länder 
gefunden werden. 

Diese neue Kunstform hat 
in Israel eine grosse Zu¬ 
kunft. Die Künstler im Lan¬ 
de haben bereits verschie¬ 
dene wichtige Aufträge, 
auch aus dem Ausland, er¬ 
halten. Architekten wüe auch 
mit Aufträgen betraute Re¬ 
gierungsstellen haben die 
Idee des Mosaikbildes als 
wirkungsvolle Dekoration 
von Wänden. Decken und 
Fussböden für öffentliche 
Gebäude aufgenommen. Tat¬ 
sächlich hat das Mosaik au¬ 
sser seinem künstlerischen 
Wert funktionelle und wirt¬ 
schaftliche Vorzüge: es be 
hält seine Schönheit für un¬ 
begrenzte Zeit, viel länger 
als z. B. eine Freske; es ist 
keinen klimatischen Einflüs¬ 
sen unterworfen und kann 
leicht gereinigt und restau¬ 
riert werden. 


Das Teatro Colon er öffne¬ 
te im Saal ..Martin Corona- 
do“ des luftgekühlten Tea 
tro Municipal Gral. San 
Martin seine Sommerkon¬ 
zert-Saison. Das Philharmo¬ 
nisch^ Orchester zeigte ei 
uen erfreulich positiven Wan¬ 
del von seiner kürzlich kri 
tisierten Ballett-Schlampe¬ 
rei zu einem ordentlich spie 
lenden, w ? enn auch nichts 
Aussergewöhnliches offen¬ 
barenden Konzertensemble. 
Es wurde bei dieser Gele¬ 
genheit von Antonio Tau- 
riello dirigiert, der sowohl 
als Komponist als auch am 
Pult eine positive Rolle in 
unserem Musikleben spielt. 

Der Orchesterleiter kennt 
die Defekte und schw j a 
eben Punkte dieser Instru¬ 
mentalvereinigung zu gut. 
um sich an rasche, oder 
auch nur in der Partitur 
verzeichnet« Tempi halten 
zu wollen. Tauriello hat hör¬ 
bar minutiös mit dem Phil¬ 
harmonischen Orchester ge¬ 
probt; offenbar ist er zum 
Entschluss gekommen, alle 
Passagen «siehe besonders 
Beethovens Leonore Nr. 3) 
extrem sauber spielen zu 
lassen. Auch bei dem auf 
tonaler Basis hissendem 
,.Concierto Campestre“ 
(1946)“ von Washington Cas¬ 
tro und ganz besonders in 
der 2. Suite von „Daphnis et 
Clöe“ von Maurice Ravel, 


jener Vollendung impressio¬ 
nistischer Schreibweise, op. 
ferle er zu wiederholten Ma¬ 
len vorgesehene Zeitmasse, 
um zu wenn auch nicht paj- 
titurgetreuen, so doch trans¬ 
parenten Resultaten zu ge 
langen. 

Das Fazit: Pedantische 
Gewissenhaftigkeit mit of¬ 
fenbarem Hang zur Behä¬ 
bigkeit besiegte Tempera¬ 
ment und die grosse Linie, 
di« Zeitlupe analysierte auf 
Kosten der Beschwingtheit. 

Tauriello war Nilda Hof¬ 
mann mit seinen Untergebe¬ 
nen ein aufmerksamer Be¬ 
gleiter in drei Mozart-Ari¬ 
en „11 R« Pastore“ und die 
Arie der Donna Elvira aus 
„Don Giovanni“: „Mi tradi 
quell 5 alma ingrata“ liegen 
in der Stimmlage der in un¬ 
serem Konzertleben und be¬ 
sonders als Kennerin des 
Mozarlstils bekannten So¬ 
pranistin, der eine erfolgrei¬ 
che Interpretation gelang. 
Dagegen begab sie sich mit 
der Ari« der „Donna An¬ 
na“ aus der gleichen Oper 
a uf unbekanntes Gebiet. 
Diese Partie ist eine einma¬ 
lige Kombination in der ge¬ 
samten Opernliteratur zwi¬ 
schen Hochdramatik und 
i Koloratur und machte daher 
Nilda Hofmann wiederholt 
zu schaffen. 

Das zahlreiche Auditorium 
belohnte Dirigenten, Soli¬ 
stin und Orchester jedesmal 
mit freundlichem Applaus. 


NEUE BUECHER 


Percy Emst Schramm: 

Hitler als militärischer Füh¬ 
rer. Athenäum - Verlag, 
Frankfurt und Bonn, 1962. 

Schramm ist heute Pro¬ 
fessor für Mittlere und Neue 
Geschichte an der Universi¬ 
tät Göttingen. Von 1943 bis 
Kriegsende führte er das 
Kriegstagebuch des Ober¬ 
kommandos der Wehrmacht. 
In seinem Buch, das eine 
gedrängte Uebersicht über 
viele Aspekte des Problems 
des nazistischen Krieges 
und des finsteren Phäno¬ 
mens Hitler gibt, bringt der 
Autor im wesentlichen Do* 
kumentenmaterial, das be¬ 
sonders wertvoll ist. Die 
Darstellungen über die letz¬ 
ten Kampfhandlungen im 
„Raum Berlin“ sind von 
dramatischer Spannung. — 
(B.) 

—:o:— 

Richard Frye: Persien, 
bis zum Einbruch des Is¬ 
lam, erschienen im Kindler- 
Verlag, Zürich, 1962. — 

Dieses Buch, vom Verlag 
als populär wissenschaftli¬ 
che Literatur bezeichnet, 
dürfte ohne weiteres als ein 
besonders schönes und inter¬ 
essantes Buch bezeichnet 
werden. Die äussere Aufma¬ 
chung ist bereits selten an¬ 
sprechend und erleichtert 
die Lektüre eines Themas, 
mit dem sich für den Laien 
neue Perspektiven der 
menschlichen Frühkultur er 


Öffnen. Die wunderbar re¬ 
produzierten Illustrationen 
machen die Lektüre leben¬ 
dig und erleichtern das Ver¬ 
stehen. 

Das Buch spricht in sei¬ 
nen wesentlichen Teilen von 
jenem Persien, das uns in 
unserer Jugend auf Gymna¬ 
sien und Lyzeen reichlich be¬ 
schäftigte, das mit den Grie¬ 
chen in einem Kampf um 
die Vorherrschaft der dama¬ 
ligen Welt trat und von dem 
wir hörten und lernten, als 
wären jene „alten“ Perser 
Barbaren gewesen. Dass sie 
Träger einer hochentwückel- 
ten und schönen Kultur w a¬ 
ren, erfahren wir aus die¬ 
sem Buch, das mit Sorgfalt 
und Liebe fü r ein Volk und 
sein Schaffen geschrieben 
wurde. Grossartige Kultur¬ 
leistungen wurden von den 
Persern volbracht, die auch 
heute nur Bewunderung her- 
vorrufen können. 

Schliesslich sei daran er¬ 
innert, dass es ein Perser- 
könig,* nämlich Kyros, war, 
der die Juden aus dem Ba¬ 
bylonischen Exil befreite 
und ihnen die Rückkehr in 
ihre Heimat gestattet hat. 
Doch dies sei hier nur ne¬ 
benbei bemerkt. — Anmer¬ 
kungen, Register verschie¬ 
dener Art und Zeittafeln er¬ 
leichtern die Lektüre und 
belehren über manche Ein¬ 
zelheiten. Die wunderbaren 
Abbildungen seien nochmals 
erwähnt. — (Dr. S.) 


Johnson 

imirückgetraten 

Washington. — Dr. Jo¬ 
seph Johnson trat von 
seinem Amt als Sonder- 
emissär im Mittelosten 
der Schlichtungskommis¬ 
sion für Palästina zu¬ 
rück, wie aus Kreisen 
des State Department 
verlautete. (ITA) 
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15. Schwat 


Freitag, den 1. Februar 
Sonnabend» den 2. Februar 

Parschat BO 2. B. M. X I — XIII 16 
Haftara Yirmeyahu XLVI 13 — 28^ 

Sonntag, den 3. Februar 
Montag, den 4. Februar 
Dienstag, den 5. Februar 
Mittwoch, den 6. Februar 
Donnerstag, den 7. Februar 
Freitag, den 8. Februar 

Sonnabend, den 9. Februar 
Parschat BESCHALACH 2. B. M. XIII 17 - XVII 16 
Haftara Richter IV 4 — V 31 
TU BISCHWAT — NEUJAHRSFEST DER BAELME 

Sonntag, den 10. Februar Schwat 

Montag, den 11. Februar 

Dienstag, den 12. Februar «. Sctrna 

Mittwoch, den 13. Februar Schwa 

Donnerstag, den 14. Februar 20 SHma 

Freitag, den 15. Februar »• ®“**{ 

Sonnabend, den 16. Februar *£ hwat 

Parschat VITRO 2. B. M. XVIII 1 — XX 23 
Haftara Yeshayahu VI 1 — VII 6, IX 5 b 
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Ereignisse der Woche 


Rabb. Dr. Schlesinger 60 Jahre 


C. W.: — Am 7. Februar 
vollendet der Rabbiner der 
„Congrcgaciön Israelita de 
la Repüblica Argen tina“, 
Dr. Guillermo Schlesinger, 
das 60. Lebensjahr. 

Dr. Schlesinger stammt 
aus einer Rabbinerfamilie; 
sein Vater war der lang 
jährige Rabbiner der Ge¬ 
meinde St. Gallen (Schweiz). 
Der Sohn besuchte das ,,Jü¬ 
dische Theologische Semi¬ 
nar“ zu Breslau, das ihm 
die Rabbiner - Autorisation 
verlieh, sowie die Breslauer 
Universität. Im Geiste des 
Mannes, welcher der erste 
Rektor jener hochangesehe 
nen Rabbinerhochschule ge¬ 
wesen war, des wahrhaft¬ 
frommen und gelehrten Rab 
biners Secharja Frankel, 
übt Dr. Schlesinger sein 
Amt in Buenos Aires seit 
fast nunmehr 26 Jahren aus. 

Bei Amtsübernahme in 
der ,,Congregaeiön“, 1937, 
fand der Rabbiner, dessen 
~ Amtssitz fünf Jahre lang 
verwaist gewesen war. kei¬ 
ne starke jüdische Aktivität 
vor; aus dem Nichts heraus 
musste vieles geschaffen 
werden. Das gesamte Schul¬ 
wesen, Kulturarbeit und so¬ 
ziale Aufgaben bedurften 
der Erneuerung und Vertie¬ 
fung. Keine Frage, dass die 
grosse Einwanderungswelle 
zentraleuropäischer Juden 
jene Epoche zwischen 1937 
und 1939 der neuen Tätigkeit 
seitens der „Congregaciön“ 
zugute kam; eine nicht un¬ 
beträchtliche Zahl dieser 
mitteleuropäischen Juden 
wurden ständige Gottes 
dienstbesucher des „Liber- 


I tad-Tempels“, und einige 
I von ihnen auch Gemeinde¬ 
mitglieder. Die 100 Jahrfeier 
der ,,Congregaciön“ im ver¬ 
gangenen Winter machte 
abermals deutlich, welchen 
bedeutenden Anteil Rabb. 
Dr. Schlesinger an der Ent¬ 
wicklung des vergangenen 
Vierteljahrhunderts hatte. 

Der Gottesdienst des ,,Li- 
bertad - Tempels“, auf der 
historisch-traditionellen, ge¬ 
mässigt - konservativen 
Grundlage entspricht dem 
Wunsche der Mehrheit der 
deutschsprechenden, aber 
auch vieler anderer Juden, 
die nicht auf orthodoxem 
Boden stehen. Hier findet 
Rabb. Dr. Schlesinger, — 
der auch die mitteleuropäi¬ 
sche Gewohnheit durchführt, 
zwei Mal im Monat an den 
Sabbaten sowie an allen Fe¬ 
sten zu predigen —, die un¬ 
gefähre Verwirklichung sei 
nes Breslauer Erziehungs- 
Ideals. Daneben liegt ihm 
eine umfangreiche seelsor¬ 
gerische Tätigkeit ob, der 
Kontakt mit den Gemeinde 
mitgliedern und ihren Fami¬ 
lien sowie die Aufrechterhal¬ 
tung der Verbindung mit 
den Amtskollegen und deren 
Gemeinden des zentraleuro¬ 
päischen sowie aller ande¬ 
ren Sektoren. Und von nicht 
zu unterschätzendem Wert 
ist die repräsentative Rolle 
Rabb. Dr. Schlesingers in 
der grossen Oeffentlichkeit 
Argentiniens, seine Bemü¬ 
hungen, für die Verständi 
gung zwischen jüdischen und 
christlichen Geistlichen zu 
wirken, worden allgemein 
dankbar anerkannt. 


Nationalrat für soziale Hilfe 


Rabbiner Dr. Guillermo 
Schlesinger wurde soeben 
als einziger Jude zum Mit¬ 
glied des neu geschaffenen 
Nationalen Rates für Sozia¬ 
le Hilfe tConsejo Nacional 
de Asistencia Social) von 
der Regierung des Landes 
ernannt. Zu den besonderen 
Aufgaben dieser neuen In¬ 
stitution gehören Forschun¬ 
gen über soziale Probleme, 
die Ausarbeitung von Plä 
nen und die Koordination al¬ 
ler Bemühungen auf diesem 
Gebiet. Zum Vorsitzenden 
wurde Dr. Nestor Escasany 
zu Mitgliedern ausser dem 
Rabbiner Schlesinger noch 


die folgenden Persönlichkei¬ 
ten ernannt: Frau Hercilia 
Casares de Blaquier. Frau 
Ines Anchorena de Acevedo, 
der Bischof von Carpi und 
Sekretär des Erzbischofs 
von Argentinien, Mons. Er- 
nesto Segura, Pastor Adam 
F. Sosa und die Herren Ro¬ 
ger Balet. Clemente Lococo, 
Dr. Juan Carlos Lando, Ing. 
Carlos Llorente. General¬ 
leutnant i. R. Manuel J. 
Garcia Mansilla und Horacio 
Esbel Fleurquin. der Gene¬ 
ralinspektor der Bundespoli¬ 
zei. 

Der Minister für Soziale 
Hilfe und Volksgesundheit, 
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Dr. Tiburcio Padilla, eröff- 
nete die Tätigkeit dieses 
neuen Nationalrates in An¬ 
wesenheit zahlreicher Gäste; 
unter anderen w'aren die Mi 
nister für Aeusseres und 
Kultus, Arbeit und Soziale 
Sicherheit sowie Erziehung 
und Justiz neben bekannten 
Persönlichkeiten des öffent¬ 
lichen Lebens eingeladen. — 

Von der Kehilla 

Die AMIA, die Kehilla von 
Buenos Aires, sah sich vor 
Notwendigkeit gestellt, das 
Friedhofsgelände zu vergrö- 
ssern. Aus diesem Grunde 
wurde bereits vor einiger 
Zeit ein Grundstück von bei¬ 
nah« 10 Hektar in Tablada 
gekauft, dessen Kaufpieis 
ca. 30 Millionen Pesos be 
trägt. Trotz der grossen 
Schwierigkeiten finanzieller 
Art, mit denen die Kehilla 
zu kämpfen hat, sah man 
sich zum Ankauf dieses Ge¬ 
ländes gezwungen. Die er¬ 
forderlichen Verträge und 
Genehmigungen der Stadt¬ 
verwaltung sind jetzt erteilt 
worden. Auch die Provinz¬ 
regierung hat die notwendi¬ 
gen Erklärungen und Ver¬ 
träge abgeschlossen, auf¬ 
grund deren die Kehilla be¬ 
rechtigt wird, auf diesem 
Gelände Beerdigungen vor¬ 
zunehmen. Das entsprechen¬ 
de Dekret ist Ende des ver¬ 
gangenen Jahres erschienen 
und vom Interventor der 
Provinz unterzeichnet wor¬ 
den. Mit dieser Regelung ist 
ein schweres Problem ge¬ 
löst worden. Auf Jahre hin¬ 
aus wird dieser Platz für 
die Beerdigungen durch die 
Kehilla ausreichen. — 

Ausbildungslager 

ausgehoben 

Wie die Tagespresse am 
vergangenen Wochenende 
meldete, w'urde ein Ausbil¬ 
dungslager der Extremisten 
gruppe Tacuara in der Ort¬ 
schaft Angel Gallardo, ei¬ 
nige Kilometer nördlich der 
Stadt Santa Fe ausgehoben. 
Hier erhielten junge Leute 
dieser Gruppe eine militäri¬ 
sche Ausbildung. Die Poli¬ 
zei hatte hiervon Kenntnis 
erhalten, umstellte eines 
frühen Morgens das Lager 
und konnte ohne Widerstand 
die Mitglieder dieser Orga¬ 
nisation verhaften bzw. ver¬ 
nehmen. Es wurden automa¬ 
tische Waffen verschiedener 
Kaliber und Explosivstof¬ 
fe gefunden und beschlag¬ 
nahmt. 

Unter eien Verhafteten be¬ 
fanden sich ein Kasimir 
Wylsikinski, der Pole ist 
und in Buenos Aires lebt 
sowie ein Juan Collins, aus 
Santa Fe, die offensichtlich 
die Führer dieses Ausbil- 
dungslagers waren. Ein seit 
sames Detail w'urde noch 
mitgeteilt: „Während die 
Jugendlichen (zwischen 16 
und 19 Jahren) zur Verneh- 
mung und Identifizierung 
abgeführt wurden, griissten 
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Erklaermg der DAIA 

Zur 30; Wiederkehr des Tages, an dem Hitler am 
30. Januar 1933 in Deutschland die Macht übernahm 
und die systematische Vernichtung der kultureilen 
Werte Europas von den Nazis eingeleitet wurde, sah 
die DAIA sich veranlasst, eine Erklärung abzugeben, 
in der sie den Verlauf der Ereignisse wieder ins Ge¬ 
dächtnis zurückruft, die die Welt in ein Meer von 
Blut und Tränen stürzten. Es wird daran erinnert, 
dass Hitler nicht nur die Juden in Europa ausrottete, 
sondern dass sein Hass auch der katholischen Kirche 
und der Demokratie galt. 

Wie die DAIA hervorhebt, erachtet sie es fü r ihre 
Pflicht, drei Jahrzehnte nach Ablauf dieser furcht 
baren Tragödie diese Zeit des Schreckens und der 
Greuel allen Argentiniern, gleich welchen Glaubens, 
Ursprungs oder Rasse wieder vor Augen zu halten. 


sie den Wylsikinski militä¬ 
risch und verlangten seine 
Befehle.“ — 

Selbstverständlich weiss 
die Polizei über solche La¬ 
ge gut Bescheid. Es ist hier¬ 
über auch zu wiederholten 
Malen von der gesamten 
Presse des Landes geschrie¬ 
ben worden. Die Hintermän¬ 
ner dieser ,, militärischen“ 
Ausbildungslager dürften 
auch bekannt sein. Sicher¬ 
lich wird man mit den vie¬ 
len Ueberfällen, Unruhestif¬ 
tungen, lärmenden Demon¬ 
strationen, Schiessereien 
usw. erst Schluss machen 
können, w'enn nicht allein 
gegen die verführten Ju¬ 
gendlichen, sondern ihre Be¬ 
fehlshaber und Finanzisten 
vorgegangen werden sollte. 

Bedenkliche Zeichen 

Vor einigen Tagen kam es 
in Buenos Aires zu Demon¬ 
strationen, deren einziger 
Zweck offensichtlich die IJn 
ruhestiftung war. Ein klar 
verfolgtes Ziel wurde nicht 
erkenntlich. Verschiedene 
Fensterscheiben klirrten, 
Molotow-Bomben platzten, 
ein unbeteiligter Mann, der 
im Colectivo fuhr, wurde 
verletzt. Bevor die Polizei 
erschien, waren alle Demon¬ 
stranten verschwunden... 
Nach einigen Tagen er¬ 
schien eine Notiz in der 
Presse, keiner der Mitwir¬ 
kenden an diesen Tumulten 
konnte gefasst werden 

Man fragt sich: Warum 
eigentlich nicht? Es ist eine 
bekannte Tatsache, dass die 
argentinische Polizei zu den 
besten Polizei Organisatio. 

nen der Welt gehört, beson¬ 
ders d:e Kriminalpolizei. 

Unser Leben ist politi- 
siert. Das wirkt sich auch 
auf Polizei - Massnahmen 
aus Nicht immer, aber sehr 
häufig kann man beobach- 

t? 1 !' c * ass d * e Reaktion der 
Polizei variiert, je nach dem 
later. Man erinnert s>-h 
vergangener Zeiten, als die 
preussische Polizei — ganz, 
offensichtlich aus politischen 
Gründen — immer die F a l 
sehen verhaftete. Wenn man 

Argentinien von Seiten 
der Behörden gegen Tacua- 
a und andere Terroristen 

tchL S T h Yo^Sehen ent¬ 
schlossen wäre, kann es sich 

Um • stund «n handeln, 
um den inneren Frieden des 




Landes und die Sicherheit 
seiner Bürger wiederherzu¬ 
stellen. 

Hintermaeimer 

Sicher erscheint heute, 
dass die Organisierung der 
extremen Gruppen nach 
dem Vorbild europäischer 
Faschisten aller möglicher 
Schattierungen vorgenom¬ 
men wird. In dem Ausbil 
dungslager bei Santa Fe hat 
man zufällig einen solchen 
„Europäer“ gefasst. Dass 
nach dem Kriege die ge¬ 
suchten, bekannten und 
nicht bekannten Kriegesver¬ 
brecher in Südamerika Un¬ 
terschlupf gefunden haben, 
ist bekannt. Man hat ihnen 
von sehr einflussreichen 
Stellen aus geholfen, nicht 
nur in Lateinamerika selbst, 
sondern auch in Europa. 
Nun sind sie hier. Einige 
j wollten ihre Schandtaten 
und Sünden vergessen, an 
dere erblicken in ihrer 
: Landsknechtstätigkeit und in 
j der Verhetzung der Jugend 
ihre Aufgabe. 

Wie weit die Identifizie¬ 
rung bereits geht, bedarf 
: keines weiteren Beweises. 
Jeder w'eiss es. Wieder wird 
nach dem alten Rezept ge¬ 
arbeitet: man muss um sei¬ 
ne eigene Tätigkeit einen 
Rauchschleier ziehen, dann 
kann man alles machen, 
was man will. Das heisst 
mit anderen Worten, man 
behauptete zunächst eine an 
^kommunistische Front zu 
bilden. Vielleicht sind auch 
die meisten dieser Elemen¬ 
te heute Antikommunisten, 
dass sie es immer waren, 
werden sie selbst nich t sa¬ 
gen, w^enn sie ehrlich wä¬ 
ren, aber sie sind es nicht. 
Die Wahrheit ist, dass durch 
dieses unverantwortliche 
Treiben, durch die ständige 
Schaffung von Unruhe im 
Öffentlichen Leben nur ein 
einziger politischer Faktor 
begünstigt wird: nämlich 
die Kommunisten, die man 
zu bekämpfen behauptet 

Jüngst fand ein Auf¬ 
marsch „aller kommunisti 
sehen Elemente und Grup¬ 
pen“ statt. Auf die Einla¬ 
dung der Extremisten sind 
nur wenige her ein gefallen 
Aber es machte schon mehr 
als einen lächerlichen Ein¬ 
druck, es W'ar peinlich mit- 
anzusehen, wie argentini 


sehe Jugendliche ihre Arme 
zum Hitlergruss erhoben ha¬ 
ben. Das geschah unter den 
Augen der Polizei. Man 
kann einwenden, in den USA. 
ist dieser Spuk auch gedul¬ 
det. Rockwell und seine 
..nordamerikanische SA“ ge¬ 
bärden sich in ähnlicher Wei¬ 
se. Hier aber wirkt sich sol¬ 
ches Treiben stärker aus. 
Im übrigen macht sich die 
nordamerikanische Antise- 
miten-Bewegung bei weitem 
nicht so stark bemerkbar 
wie in Lateinamerika. j 

Nur nicht leisetreten ^ 

Nach dem Zusammenstoss 
zwischen jüdischen Jugend¬ 
lichen und den Terrorsolda¬ 
ten der Tacuara in Miramar 
hörte man einige unserer 
Glaubensgenossen äussern, 
es sei auch nicht richtig, 
dass jüdische Jugendliche 
mit ihren Fähnchen und 
Wimpeln in der Oeffentlich¬ 
keit auftreten. Bei der „heu¬ 
tigen Situation“ müsse man 
„das“ vermeiden. , 

Wenn wir schon in unse¬ 
rem eigenen Kreise derartig 
primitive Argumente dul¬ 
den, schaffen wir eine Ga- 
lut-Atmosphäre. in der freie 
Menschen nicht leben kön¬ 
nen. Die hier geborene Ju¬ 
gend hat genau so wie jeder 
andere Bürger, ob er nun 
Katholik, Jude oder der An¬ 
gehörige irgendeiner ande¬ 
ren Glaubensgemeinschaft 
ist, das volle Recht seinen 
Ueberzeugungen entspre¬ 
chend zu leben. Niemand 
braucht seine religiöse oder 
politische Ueberzeugung ver¬ 
bergen. Unsere Jugend darf 
genau so wie jede andere 
Jugend ihre Embleme zei¬ 
gen. Das war selbst im na¬ 
zistischen Deutschland ge¬ 
stattet! 

Mit dem selben Recht könn¬ 
te man sagen, wir sollten 
unsere Synagogen nicht of¬ 
fen zeigen oder Ansamm¬ 
lungen auf unseren Wochen¬ 
endplätzen nicht dulden. 
Wenn man mit Leisetreterei¬ 
en anfängt, erniedrigt man 
sich selbst. Und unsere jü¬ 
dische Jugend hat durchaus 
keine Veranlassung, leiseziu 
treten. Mit Angstpsychosen 
>st nichts getan. Die Zeit, 
wo Juden Angst hatten, ist 
vorbei. Wer unter uns dies 
noch nicht weiss, mag es 
allmählich lernen. Ussera 
Gegner haben es inzwischen 
begriffen. — 


Tod eines 

berühmten Dichters 

New York. — Der be¬ 
rühmteste jiddische Dichter 
Leiwick Leiv/ick ist zwai 
Tage vor seinem 74. Ge¬ 
burtstag hier gestorben Als 
Leiwick Ha Ipern im Jahre 
1888 in der russischen Stadt 
Lu ge men geboren, kam er 
1913 in die Vereinigten 
Staaten, nachdem er aus 
dem Verbannung nach Sibi¬ 
rien geflüchtet war. (ITA) 
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Zu seinem WO. Geburtstage 

f 

' von Dr. YOMTOV LUDW IG BATO 


In einem kleinen russisch polnischen Städtchen kam 
Morris (damals noch: Mosche Jaakow) Rosenfcld zur 
"Welt, der später einer der bedeutendsten jiddischen Dich¬ 
ter weiden solle. Im Älter von 20 Jahren wandertc er 
nach Amerika aus, wo er Schneidergesell wurde, was 
damals einen Sklaven der Werkstatt bedeutete. In den 
newyorker Werkstätten wurde damals die Arbeitskraft 
nach dem berüchtigten „Schwitz-System“ für einen Hun¬ 
gerlohn bis zum äussersten ausgebeutet. 

inmitten seiner schweren Leiden offenbarte sich sei¬ 
ne dichterieche Begabung, und er begann zu schreiben. 
Tagsüber arbeitete er und nachts schrieb er Gedichte. 
Hach vielen Fehlgriffen und Enttäuschungen des unbe¬ 
kannten Dichters kam endlich sein jiddischer Gedichts¬ 
band „Lieder fun Ghetto“ 1897 heraus, der einen unge¬ 
heuerlichen Erfolg hatte. Der schmucke Band war vom 
begabten Künstler Efraim Mosche Lilien, dem Liebling 
Theodor Herzls, einem begeisterten Zionisten entzückend 
illustriert. 

Prof. Leo Wiener von der Harvard-Universität über¬ 
setzte die Gedichte ins Englische. Berthoid Feiwel 3ns 
Deutsche und der nichtjüdische Dichter Jaroslaw Wrchlik- 
ky ins Tschechische. Ferner entstand noch eine ungari¬ 
sche und eine polnische Uebertragung. 

Was war der Inhalt dieser Lieder? Der Dichter 
schrieb über das schwere Los des jüdischen Arbeiters, 
über die Leiden des jüdischen Volkes in der Gola und 
über die neue Hoffnung, die den Weg nach Zion w.es. 
Es gab auch andere jiddische Dichter, die das Elend des 
ausgesaugten jüdischen Arbeiters schilderten, es war 
aber keiner unter ihnen, der gleichzeitig das traurige 
Geschick und die Hoflnung des jüdischen Volkes fce<un- 
gen hätte. 

Wenn wir sorgfältig die Dichtung des Morris Rosen¬ 
feld prüfen — schrieb vor einem halben Jahrhundert 
ein Esayist — so finden wir, überall wo er das Eiend 
schildert, so stellt er es bloss dar, wobei die düsteren 
Bilder den Leser verstimmen und verbittern. Hingegen 
wenn er von seinem Volke spricht, das ihm sc sehr ans 
Herz gewachsen ist. mag er auch sein Elend besingen, 
seinen Schmerz zutiefst empfinden. Bitternis schildern, 
wobei seine Seele in Tränen ausbricht, so ist seine Rede 
stets ermunternd und unterlässt es niemals, die Zukunft 
des Volkes in einer leuchtenden Apothese darzustellen. 

Wie ergreifend ist nur sein Lied von der jüdisrhen 
Tragödie in der Gola: ,,Der Sturm“. Zwei Juden fahren 
auf einem Schiff, das vom tobenden Meer hin- und berge- 
wcifen wird, während aber alle an Bord vor Angst zit¬ 
tern und beben, sitzen die Juden ruhig da. 

,,Wer seid ihr, sagt? Wer seid ihr, ihr Armen, 

Die schweigen können in qualvollster Not, 

Die keine Träne, kein Angstwort finden, 

Indes seine Tore öffnet der Tod? 


Und wir sind Juden, armselige Juden, 

Ohne Freund, ohne Freud 4 , ohne Hoflnung auf Glück, 
Fragt uns nicht mehr! — Doch wollt ihr es wissen: 
Amerika treibt uns nach Russland zurück. 

Es treibt uns dahin, woher wir geflohen 
— Wir sind ja nur Juden und haben keine Geld! — 
Doch nun. was sollen wir noch erhoffen? 

Was soll uns das Leben, was soll uns die Welt? 

Mag’s brausen und brüllen und sieden und koQben, 
Mag’s stürmen und stürzen um uns her, 

Wir sind verlorne, verlassene Juden — 

Unsere brennende Wunde löscht nur das Meer.“ 

In hohen Tönen singt dann der Dichter von der jü¬ 
dischen Hoffnung im Liede „Der jüdische Mai“: 

Wieder ist der Mai gekommen, 

Kam mit seiner Zaubermacht — 

Alle Gräser, alle Blumen 
Sind nun wieder aufgewacht. 

Wieder blüht es auf den Feldern, 

Wieder grünt es in den Wäldern, 

Wieder glänzt es überall, 

Wieder singt die Nachtigall. 

Plötzlich erblickt der Dichter einen Einsamen: 

Aber seht, dort wandelt einer. 

Mitten durch die Maienlust 
Geht er still gesenkten Hauptes 
Und er seufzt aus tiefster Brust. 

Wer das ist, ihr wisst es gut: 

Unser Alter, unser Jud‘... 

Ihn -umschwebt 
Kein Lenzeszauber, 

Es erbebt 

Sein Herz von Qual, 

Und es glänzt kein Hoffnungsstrahl 
Aus dem Blick. 

Dann gedenkt er der Leiden des jüdischen Volkes, 
gleichzeitig aber tauchen die Bilder einstiger Grösse vor 
ihm auf: 

„Fragt vom Libanon die Zedern, 

Sarons Myrten fragt im Tal, 

Ob sie ihn nicht noch erkennen, 

Der ihr Herrscher war einmal. 

Fragt den schönen heil’gen Oelberg, 

Fragt den Karmel, jeden Baum, 

Fraget all die tote Schönheit 
Nach dem alten schönen Traum.., 


Und einer von den zweien spricht: 

Wir hatten ein Haus — das Haus ist zerbrochen 
Und unser Heiligstes hat man verbrannt, 
das Liebste und Beste — verwandelt in Knochen, 
die Letzten grausam gejagt aus dem Land. 
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Würzige Paradiesgeliifte 
Wehten einst durchs heilige Land, 
Und in seinem stolzen Tempel 
Hat sein Gott sich ihm bekannt. 


Und so singt der Dichter weiter, bis er schliesslich 
seufzend hinzufügt: 

Längst vorbei! — Doch sieh, welch Wunder! 

Neue Träume ziehn herbei: 

Hörst du, Jude? „Glück und Frieden!“ 

Ruft dir zu ein neuer Mai. 


Wieder wird dein Esrog grünen, 
Deine Myrthen werden blühn, 
Wieder wird dein Land erwachen. 
Und dein Gott, er bringt dich hin. 

Wieder klingen Hirlenlieder, 

Und dein Weinberg dehnt sich weit, 
Leben wirst du, leben wieder, 

Fort in alle Ewigkeit. 

Nach den bösen Wandertagen 
Wird das Leben dir zur Lust, 

Unterm stillen Berg Moria 
Atmet frei die Heldenbrust . 

Und beschlossen ist das Elend 
Und beendet Leid und Qual, 
Wirst in deinem Heim verbleiben. 
Frei und friedlich wie einmal. 
Auf. betritt nur kühn die Pfade 
In dein altes Heimatland! 

Manch ein Feuerfunke glüht noch 
In der eingefall’nen Wand. 


Man kann sieh heute, im 14. Jahre des Staates Israel, 
nen Begriff davon machen, wie begeisternd vor ei- 
m halben Jahrhundert die Worte des Dichters auf die 
fischen feeser und Zuhörer gewirkt hat. Es gab keine 
mistisehe Festlichkeit, bei der seine Gedichte nicht zu 
hör gebracht worden wären. Seine Tournee durch Eu- 
pa im Jahre 1908 glich einem Triumphzug. 

Ein halbes Jahrhundert ist seither vergangen und 
ser Dichter, der 1917 aus dem irdischen Leben schied, 
heute so vergessen wie w'enn er nie gelebt hatte. Es 
mmt vor, dass ein Buch einen in der Jugend begei- 
Tt und wenn man im reifen Alter es wieder zu lesen 
rsucht gar nicht versteht, warum man seinerzeit dar- 
Gefallen gefunden hat. Hingegen wenn ich heute das 
ich unseres Dichters zur Hand nehme, so kann ich gar 
•ht genug die erquickende Frische seiner Lieder und 
n pulsierenden, wahrhaftig dichterischen Genius be- 
mdern, der aus seinen Gedichten zu uns spricht. Der 
et hat es wahrhaftig nicht verdient, dass er der 
ssenheit anheimfalle.______, 


Schenkt Euren Kindern 

BUECHER IN SPANISCHER SPRACHE 
AUS DEM VERLAG 
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... Die deutsche Rechts- 
geschichle zählt Wcllfson zu 
den Vätern des bürgerli¬ 
chen Gesetzbuches. Die 
Hamburger Bürgerschaft 
besass in ihm einen ihrer 
grössten Abgeordneten (1859 
bis 1889) und von 18C1 bis 
1S63 einen glanzvollen Prä¬ 
sidenten. 

Wenn ich mich des Attri¬ 
butes „glanzvoll“ bediene, 
so möchte ich nicht miss¬ 
verstanden werden. Wolff 
son war kein Mann der äu¬ 
sseren Effekte. Aber sein 
Geist besass die Kraft der 
Durchdringung. Was er an 
Gegenständen des öffentli¬ 
chen Lebens aufgriff, prüfte 
und darstellte, w urde jedem 
seiner Mitbürger klar. Er 
sprach, auch wenn er politi¬ 
sche Fragen behandelte, im 
Grunde immer Recht. Seine 
Logik war bestechend und 
sein Vortrag überzeugend. 
Der Glanz, der von ihm aus¬ 
ging. kam also von innen 
und nicht von aussen. Sein 
älterer Weggenosse Riesser 
mochte hinreissender wir 
ken. Wolff son war nüchtern 
und verhalten, er war ganz 
unpathetisch. 

In ihrem Gewicht hielten 
die Worte beider jüdischer 
Mitbürger einander durch¬ 
aus die Waage. Wolff son 
war zwölf Jahre jünger als 
Riesser, er hat den älteren 
um 32 Jahre überlebt. Ue. 
ber dem Leben Riessers lag 
ein Abglanz der Melancho¬ 
lie * des Frühvollendeten, 
vielleicht war es auch die 
Tragik des zu früh Gealter¬ 
ten. Wolffsons Weg vollen 
dete sich langsamer — in 
der Gnabe eines fast acht¬ 
zigjährigen langen Lebens.. 

Der Vater Isaac Wollf- 
sons war ein in bescheide¬ 
nen Verhältnissen lebender 
Hamburger Kaufmann. Es 
wurde ihm keineswegs 
leicht, das Studium seines 
Sohnes zu finanzieren, der 
die Universitäten Heidel¬ 
berg. Göttingen und Berlin 
besuchte, um dann 1838 in 
Göttingen zu promovieren. 
Schon w’ar Riessers Name 
damals unter seinen jüdi¬ 
schen Mitbürgern in aller 
Munde. Da wiederholte sich 
auch für den zwanzigjähri¬ 
gen Wolffson die gleiche 
bittere Erfahrung, durch die 
schon Riesser tief verwun¬ 
det worden W'ar: Seine Va¬ 
terstadt Hamburg verwei¬ 
gerte ihm aus konfessionel¬ 
len Gründen die Aufnahme 
in die Matrikel der Advoka¬ 
ten. Riesser War als Privat¬ 
dozent und als Notar abge¬ 
lehnt worden. Nur beim 
Handelsgericht durfte der 
junge Wolffson plädieren. 
Seine für das Niedergericht 
und die höheren Instanzen 
ausgearbeiteten Schriftsätze 
mussten das Signum eines 
christlichen Anwalts tragen. 
Dennoch gewannen diese 
von fremder Hand Unter¬ 
zeichneten Schriftsätze des 
jungen jüdischen Advokaten 
in kurzer Frist einen so gu 
ten Ruf. dass er eine bedeu¬ 
tende Praxis ausbauen konn¬ 
te. Am 23. Februar 1849 
kam durch Rats und Bür¬ 
gerbeschluss eine provisori¬ 
sche Verordnung zustande, 
die es jüdischen Einwoh¬ 
nern ermöglichte, das Bür¬ 
gerrecht zu erwerben. Nun 
endlich konnte Isaac Wolff¬ 
son in die Matrikel der 
Rechtsanwälte aufgenom¬ 
men werden. 

Riesser hatte bereits 1848 
in der Frankfurter Paulskir¬ 
che für dieses Grundrecht 
gefochten. Etwa zur glei¬ 
chen Zeit war Wolffson mit 
31 Jahren Mitglied der „Con¬ 
stituante“ in Hamburg ge¬ 
worden, jener ersten kon¬ 
stituierenden Versammlung, 
die in endlosen Beratungen 
eine neue Verfassung der 
Stadtrepublik vorbereiten 
sollte. An die Stelle „erbge- 
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sessenor Bürger“ sollte eine 
gewählte Bürgervertretung. 
rücken, ein Parlament mit. 
wechselnden Mehrheiten. 1 
Doch noch hatte es gute 
Weile mit der Ablösung der 
„Erbgesessenen“ und ihres 
privilegierten Rates, der 
nicht gewählt wurde, son¬ 
dern sich durch Zuwahl aus 
eigener Machtvollkommen¬ 
heit ergänzte. Wolffsons Ar- 
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beitslähigkeit muss unbe¬ 
grenzt gewesen sein. Seine 
Rechtsanwaltspraxis wuchs 
nach der offiziellen Legali¬ 
sierung erheblich. 


BEWEGLICHKEIT 
DES GEISTES 


Ueberall schätzte man die 
Klugheit seines Rates und 
len ungewöhnlichen Reich- 
um seiner Kenntnisse. 
Gleichzeitig war er mit gro¬ 
ssem Eifer politisch tätig 
jnd trat auch als Fach¬ 
schriftsteller in Rechtsange- 
egenheiten hervor... Aus 
jeder seiner Tätigkeiten 
schöpfte er Anregungen für 
seine sonstigen Arbeitsge¬ 
biete. Eine ungewöhnliche 
Beweglichkeit des Geistes, 
eine zuverlässige Gesund¬ 
heit und eine straffe Arbeits¬ 
methode setzten ihn instand, 
viele Verpflichtungen mit¬ 
einander zu vereinigen und 
doch niemals die Uebersich* 
zu verlieren. 1859 wurde 
Wolffson auch als Abgeord¬ 
neter der Hamburger Bür¬ 
gerschaft gewählt. 


Einer der Vizepräsidenten 
?s ersten gewählten Präsi¬ 
den Johannes Versmann 
urde der nun schon von 
uhm bedeckte Gabriel Rie- 
;er. Als Versmann nach 
'eijähriger Amtsführung 
i den Senat eintrat und da- 
iit eine grosse Karriere als 
aatsmann, nachmaliger 
ürgermeister und Verhand¬ 
ln gspartner Bismarcks, an- 
•at. wurde der bereits 1859 
ewählte Isaac Wolffson 
?in Nachfolger als Bürger- 
'haftspräsident. Auch wenn 
r dieses Amt nur drei Jah 
e ausübte, so waren diese 
rei Jahre der zweiten Le- 
islaturperiode doch von un- 
e wohnlicher Bedeutung. 

r ersmann und Wolffson leg- 
?n die Fundamente der 
euen Institution. Noch wa* 
en viele Wünsche des Voh 
kes unerfüllt gebheben 
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Was den Republikanern und 
Demokraten jedoch zu we¬ 
nig schien, sahen die Tradi¬ 
tionalisten bereits als ein 
Uebermass der Freiheiten 
an. So galt es, Vertrauen zu 
schaffen, ohne die berechtig¬ 
ten Zukunftshoffnungen zu 
ersticken. Versmann und 
Wolffson verstanden sehr 
wohl, diese ..Situation des 
anhaltenden Ue'bergangs zu 
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meistern und dem neuen 
Hause, das behelfsweise im 
Patriotischen Gebäude ta¬ 
gen musste, rasch institu¬ 
tionelle Würde zu geben und 
die Abgeordneten zu frucht¬ 
barer Arbeit anzuregen... 

Riessers brillantes Paria* 
mentariertum gipfelnd in 
seiner Kaiserrede vor der 
Paulskirchen - Versamm¬ 
lung. war zeitlich immer be¬ 
grenzt: In Frankfurt war 
es so, in Erfurt und auch in 
Hamburg. Wolffson wurde 
in jahrzehntelanger parla¬ 
mentarischer Tagesfron zu 
einer Säude beider Häuser, 
des Reichstags wir vor al¬ 
lem der Hamburger Bürger¬ 
schaft. Mag man Riesser 
als den Stürmer und Drän¬ 
ger, als den Pionier und als 
den Winkelried bezeichnen, 
so trug Wolffson entschei¬ 
dend dazu bei, die Ideen zu 
verwirklichen und auch in 
Hamburg die neuen Metho¬ 
den bürgerschaftlicher Mit¬ 
verantwortung und Staats¬ 
kontrolle ins Institutioneile 
zu erheben. Riesser hatte 
für Zulassung und Gleichbe¬ 
rechtigung des jüdischen 
Bevölkerungsteils heiss ge¬ 
kämpft und heftigste Wider¬ 
stände gebrochen. Wolffson, 
selbstsicher in der eigenen 
Kraft seiner Persönlichkeit 
ruhend, erhob diesen jüdi¬ 
schen Beitrag zum Staats 


wohl, unbekümmert um alle 
gelegentlich antisemitischen 
Exzesse, einfach zur Selbst¬ 
verständlichkeit. 

Die Grösse, die sich dar¬ 
in ausdrückt, ist mit dem 
Mute von Barrikadenstür¬ 
mern gewiss nicht zu ver¬ 
gleichen. Ohne solche Grö 
sse und Festigkeit, wie er 
sje lebte, wäre jedoch keine 
noch so notwendige politi¬ 
sche Wandlung von Dauer... 

DIENST AM 
GEMEINWOHL 

...Bei Riesser, dem küh¬ 
nen Einzelgänger, ist die 
Unterscheidung zwischen 
Eigenem und Allgemeinem 
sehr viel leichter. Er war 
immer mehr der Exponent 
und Wegbereiter, Wolffson 
hingegen war fast immer 
Teil einer Gruppe, Glied ei¬ 
ner Körperschaft, sein rich¬ 
tungweisender Rat.ging in 
die Gesamtmeinung der In¬ 
stitution ein. Dienst am Ge¬ 
meinwohl und bescheidene 
Zurückhaltung in seiner Per¬ 
son waren für ihn, für sein 
Lebenswerk und damit auch 
für die Nachwirkung seines 
Werkes kennzeichnend. 

Auch das letzte ehrenvol¬ 
le Amt, das Wolffson bis an 
sein Lebensende verwaltete, 
lässt sich mit dem letzten 
Amt, das Gabriel Riesser 
innehatte, in Parallele set¬ 
zen. 

Riesser war Mitglied des 
hamburgischcn Obergerich¬ 
tes geworden, nachdem kurz 
zuvor der Senat der Gewal 
tenteilung zugestimmt und 
seine Gerichtshoheit auf die¬ 
ses Obergericht übertragen 
hatte, dem Riesser dann als 
erster Richter jüdischer 
Herkunft angehören sollte. 
Wolffson wurde nach Ein¬ 
führung der neuen Justizge¬ 
setze, die eine gemeinsame 
Anwaltskammer der drei 
freien Städte Hamburg. Lü¬ 
beck und Bremen vorsahen, 
1879 zum ersten Vorsitzen¬ 
den dieser Kammer gewählt 
und hat bis zu seinem Tode 
dieses Amt ausgeübt... 

Die Erinnerung an Dr. 
Isaac Wolffson wird in den 
Archiven der Stadt Ham¬ 
burg bewahrt. Eine der Säu¬ 
len in der Rathausdiele ist 
mit einem Relief des gro 
ssen Mannes geschmückt. 
Auch sein Bild wurde in der 
Zeit des Nationalsozialis¬ 
mus. wie das Mendelssohn- 
Bartholdys und Gabriel Rie 
ssers, zerschlagen, doch 
vom Senat wieder herge¬ 
stellt. Auch der Name einer 
Strasse im Norden Ham¬ 
burgs erinnert an ihn, der 
Wolffsonweg. 1928 kam es 
zu einer weiteren Ehrung, 
die davon zeugt, wie hoch 
das Ansehen dieses hervor¬ 
ragenden Juden und Politi¬ 
kers auch noch viele Jahre 
nach seinem Tode geblieben 
war: 

Nach Vollendung des neu¬ 
en Gebäudes unseres Han¬ 
seatischen Oberlandesge- 
richts hatte Hamburg den 
ersten Präsidenten des Ober 
landesgerichts Dr Sieveking 
durch die Aufstellung einer 
Büste in der Halle des Hau¬ 
ses geehrt. Eine zweite Ni¬ 
sche dieser Halle war je¬ 
doch leer geblieben. Man 


GEDENKBUCH 

Für das Gedenkbuch des Council of Jews from 
Germany, 183 189, Finehley Road. London N. W. 3, 
das im Jahre 1963 erscheinen wird, werden noch An¬ 
gaben über führende Persönlichkeiten des jüdischen 
Lebens in Deutschland, die ihr Ausharren mit dem 
Tode besiegeln mussten, benötigt. Diese Bitte bezieht 
sich insbesondere auf Vorsitzende ehemaliger grösse¬ 
rer jüdischer Gemeinden in Deutschland sowie auf 
Menschen, die in jüdischen Reichs- oder Landesorga¬ 
nisationen sowie in überlokalen massgebenden sozia¬ 
len und kulturellen Institutionen tätig war. 
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F orvrchungsinstilut 
in Sde Boker 

Das Nationale Comite für 
Arbeitsfragen hat für Israel 
250.000 Dollar für die Er¬ 
richtung eines Areals mit 
last 70 Jahren kam er aus 
dem Gebiet der heutigen 
Tschechoslowakei nach den 
Wöbnquartieren, Sälen und 
Aufenthaltsräumen ausge¬ 
setzt, das dem geplanten 
Erziehungs und Forschungs¬ 
institut in Sde Boker ange¬ 
gliedert werden soll. Be¬ 
reits vor dieser Spende wa¬ 
ren 100.000 Dollar durch ei 
nen anonymen Spender zur 
Verfügung gestellt worden. 
Das Gesamtprojekt des Kul¬ 
turzentrums, das in Sde Bo¬ 
ker den Erziehungszw>ek- 
ken für junge Siedler im 
Negew’ dienen soll, erfordert 
2.500.000 Dollar. * 

Studientagung in Rom 

Die Vereinten Nationen 
veranstalteten kürzlich in 
Frascati bei Rom eine eu 
ropäische Studientagung, de - 
ren Thema die Bewertung 
der bei der Bekämpfung der 
Jugend-Kriminalität ange¬ 
wandten Methoden war und 
an der 72 Teilnehmer aus 
21 Ländern mitwirkten. Aus 
Israel nahmen Yona Cohn, 
Direktor der Abteilung für 
Bewährungshilfe im Mini¬ 
sterium für Soziale Fiirsor 
ge. und Simcha Glaser, 
Stellvertretender Kommis¬ 
sar für Heime, vom glei¬ 
chen Ministerium, an der 
Studientagung teil. 

Die mit der Leitung der 
Tagung betrauten Sachver¬ 
ständigen zeigten grosses 
Interesse für die in Israel 
bereits durchgeführten oder 
geplanten Massnahmen zur 
Bekämpfung der Jugend- 
Kriminalität. 

Aus der Arbeit der ORT 

Eine vierte Gruppe von 
israelischen Agro - Mecha¬ 
nikern hat unter den Auspi¬ 
zien von ORT ihre Ausbil¬ 
dung in Fabriken in Eng¬ 
land und Schottland been¬ 
det und sich mit der Ent¬ 
wicklung der Landwdrt- 
schaftsmaschinen vertraut 
gemacht. 

Preisgekrönt 

Pamela Melnikoff, eine 
englisch - jüdische Schrift¬ 
stellerin, hat kürzlich den 
new T yorker ,,Golden - Pen- 
Preis“ erworben für ein 
Theaterstück für Kinder« 
über ein jüdisches Thema. 


wollte sie einem würdigen 
Nachfolger Sievekings Vor¬ 
behalten. Den Gedanken, an 
diesem Platze eine Krieger¬ 
ehrung vorzunehmen, Jiess 
man wieder fallen. Da kam 
die hamburgische Anwalt¬ 
schaft auf die Idee, dem er¬ 
sten Oberlandesgerichtsprä¬ 
sidenten das Bildnis eines 
wahrhaft Ebenbürtigen ge¬ 
genüberzustellen und eine 
Büste des ersten Präsiden 
ten der Hanseatischen An- 
w'altskammer aufzustellen, 
die Büste Wolffsons. Denn 
er war. wie Dr. Behn bei 
der Feierlichkeit zur Ent¬ 
hüllung der Wolffson-Büste 
in der Halle des Oberlan¬ 
desgerichts am 10. Oktober 
1928 sagte, einer der zehn 
Rechtsgelehrten und unter 
ihnen der einzige Rechtsan 
walt <und, wde ich hinzufü. 
gen darf, der einzige jüdi¬ 
sche Mitarbeiter dieses 
Kreises), die zur Schaffung 
des Bürgerlichen Deutschen 
Gesetzbuches berufen w’or 
den sind. 

Der Name Wolffson sollte 
in der hamburgischcn An 
waltschaft auch durch seine 
Nachkommen w^eitergetra- 
gen werden, doch starb, wie 
Dr. Behn in seiner Gedenk¬ 
rede sagte, der Sohn Albert 
viel zu früh als 67-Jähriger. 
Die Enkel Isaac Wolffsons, 
die bereits beim Vater in 
die Anwaltspraxis eingetre¬ 
ten waren, fielen dem er 
sten Weltkrieg zum Opfer. 
So wurde die EnthiiFung 
dieses Standbildes gleichzei- 
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LA JEBHIVA MODERNA 

(Coluffnina d-ereeha) 

Para-do en In ruta a Par des Ja<nia eepe- 
re el omnibu®. Un muchacho —por lo vis- 
to un extranjero— se acerco a 1-a paiada. 
*^De donde vie•ne? ,, ; le pregunte. 

“E^ludio en la Jeshiva, en la Mid)r-a- 
shi-a No'hem. ,, 

“iPero Vd. es del exti'anjero —o talvez- 
m-e equivoco?'’. 

“Si, sk he venido al pais para estudiar 
en 3a Midrashia Nohaim. Tambien em los 
EE.UU. hoy Jeshivot, pero itne Jeshiva 
en EE.UU. no se parece a una en Eretz 
Israel. Pues aeä se eetudia mateiias pro- 
fanas y tambien sagrados. Ademäs infl»u- 
ye sobre m-i la estadia (en hebreo ‘'ic^s- 
shiva”) misma aeä y, por lo ta-nto, Vd. 
comprende, la palebra Ieshiva ^dquievre 
aqui un doble sentido.” 

El muchacho me conto que e-n el ano 
5705, los primeros estudiantes empezaron 
sus cursos en la Midrachia Noham mietn- 


DIE MODERNE JESCHIWA 

»Rechte Spalte) 

Ich stand an der Chaussee nach Par- 
des-Chana und wartete auf einen Auto¬ 
bus. Ein junger Mann, der w ; ie ein Aus¬ 
länder aussah. kam zur Haltestelle. ,,Von 
wo bist du?“ fragte ich ihn. 

„Ich lerne in der Jesehiwa, in der 
Midraschiya NO AM“. 

„Sie sind doch vom Ausland — oder 
irre ich mich?“ 

„Ja, ja, ich kam speziell ins Land, 
um in der Midraschiya zu lernen. Auch 
in den USA gibt es Jeschiwot, aber eine 
Jesehiwa in USA ähnelt nicht einer in 
Erez Israel. Denn hier lernt man profa¬ 
nes und auch religiöses Wissen. Ausser¬ 
dem beeinflusst mich auch der Aufent¬ 
halt (auf hebr. „Jesehiwa“) hier an sich 
selbst. Und so. verstehen Sie, bekommt 
das Wort ,Jesehiwa 4 hier einen Doppel¬ 
sinn.“ , 

Der junge Mann erzählte mir, dass im 
Jahr 5705 die ersten Studenten in der 
Midraschiyat Noam zu lernen begannen, 


(Column® izquderda) 

Laß hoy eprenden en eflla 600 alumnos. 
Todos viven en un intern-ado en el mis- 
mo lugar. 

El programa es muy interesaavte, dan- 
do a cada estudianle tanta eäucaciön ju- 
dia com© genenail — 4, Toia simufttanea- 
mente con el mode de vivir’\ Un egresa- 
do de la Mid-rashi? puede inscribirse e-n 
cualquier Institut© de ensenanza superior, 
el puede conitinuai sus estudioe s>aera<los 
y sei ra-bino o elegir m-aterias profanas 
en cualquier universidad. 

“ f ;Y Vd. encontrö aeä su lugar?“ 
continue preguntändole. 

“Ahora puedo dec 4 r que lo he encon- 
trado. Al principio tuve dificuQtades — 
deede luego— con el hebreo. Pero ahora, 
como lo oye, logrd a.prender el idiom©.’* 
El omnibus llegö y nos despedimos. 
Desdc Jejos vi la Midirashia totalmenfte 
(rodeada) de ärboles verdes. 


wahrend heute 600 Studenten in ihr 
studieren; alle wohnen sie am Ort in ei¬ 
nem Internat. 

Das Problem ist sehr interessant und 
vermittelt jedem Schüler sowohl jüdisches 
als auch allgemeines Wissen, ,.Thora und 
Lebensweise“. Ein Absolvent der Midra¬ 
schiya kann in jeder akademischen Lehr¬ 
stätte aufgenommen werden, er kann sei¬ 
ne Torastudien fortsetzen und Rabbiner 
werden oder profane Wissenschaften an 
jeder Universität belegen. 

„Und Sie haben hier Ihren Platz ge¬ 
funden 0 “ fragte ich weiter. 

„Jetzt kann ich sagen, ich habe ihn 
gefunden. Zuerst hatte ich natürlich 
Schwierigkeiten mit dem Hebräischer». 
Aber nun — wie Sie hören — habe ich er¬ 
folgreich hebräisch gelernt.“ 

Der Autobus kam. und wir verabschie- 
d-ten uns. Von weitem sah ich die Midra- 
scniva vollkommen zwischen grünen Bäu- 
men versteckt. 


tig zu einer jüdischen Ge¬ 
fallenenehrung, da man 
über den Geehrten auch die 
auf dem Schlachtfeld ge¬ 
bliebenen Enkel nicht ver¬ 
gessen wollte. Dieses grosse 
Vergessen begann erst mit 
dem Jahre 1933 .. 

Wir fühlen uns dazu ver 
pflichtet, das Zusammen¬ 
wirken vieler positiver Kräf¬ 
te anzuerkennen und auch 
den politischen Teil der 


Emanzipations-Bew r egung zu 
würdigen. Hier sind Riesser 
und Wolffson unübersehbar. 
Sie w>aien wirkliche Huma¬ 
nisten und Wegbere.ter, 
durch welche die Stadt 
Hamburg, unsere Gesell 
Schaft, unser Volk und un¬ 
ser Recht sich veränderten. 

Dass die Deutschen selber 
mit ihrer Freiheit so wenig 
zu beginnen wussten und 
zeitweise preisgegeben und 


verloren haben, steht aul 
einem anderen Blatt. Um 
grosser und wuchtiger ist die 
Aufgabe unserer und auch 
der kommenden Generation, 
in Zukunft die Fre : heit bes¬ 
ser zu schützen und tapferer 
zu verteidigen, als wir es in 
der Vergangenheit gewagt 
haben. Das srnd wir alle 
dem leuchtenden Vorbild 
auch Isaac Wolffson schul¬ 
dig. 


































8 — Vlernos, 1? de Febrero de 196.1 


SEMANA ISRAELITA 


Aflo XXIV. — No. 1997 


Israels Budget 1963-64 


Das neue Staatsbudget für 
das Finanzjahr 1963/64 wur¬ 
de erstmals nicht nur nach 
rein fiskalischen Gesicnts- 
punkten auf gestellt, wie das 
hier bisher üblich war. son¬ 
dern bewusst auf die Be¬ 
dürfnisse der Wirtschaft 
ausgerichtet und zum In¬ 
strument der Durchführung 
der neuen Wirtschaftspolitik 
der Regierung, der Stabili¬ 
sierung der Wirtschaft ge 
macht. 

Sah das Jahr 1962 die 
Schaffung einer neuen, ge¬ 
sünderen Basis für unsere 
Wirtschaft durch die Abwer¬ 
tung des Israel-Pfundes, so 
soll dieses Jahr das Jahr 
der Stabilisierung der Prei¬ 
se und Löhne werden. Die¬ 
ses Budget, so meinte der 
Generaldirektor des Finanz¬ 
ministeriums Dr. Arnon. ist 
weder ein inflationäres noch 
ein deflationäres, sondern 
ein ausgeglichenes, ausge¬ 
richtet auf Stabilisierung des 
Preisniveaus. 

DAS BUDGET WEITER 
GESTIEGEN 

Wenn das Budget doch um 
rund 17 Prozent, oder 415 
Millionen IL auf einen Ge 
samtbetrag von rund 2,8 
Milliarden IL gestiegen ist, 
so ist diesmal nicht die Ad¬ 
ministration schuld. 

Eine beträchtliche Aus¬ 
weitung des Sicherheitsbud- 
gets liess sich eben bei den 
gegebenen politischen Ver¬ 
hältnissen nicht vermeiden. 
Wir dürfen weder die stän¬ 
digen Drohungen der Ara¬ 
ber ebenso wenig auf die 
leichte Achsel nehmen, wie 
die massive Aufrüstung 
der Araber dank der gro¬ 
ssen Lieferungen modern¬ 
ster Waffen durch die USSR. 

Gerade weil wir rein zah- 
lenmässig mit den Arabern 
nicht konkurrieren können, 
müssen wir ausrüstungsmä- 
ssig auf der höchstmögli¬ 
chen Stufe stehen — und 
leider kosten die neuen Waf¬ 
fen und dazugehörigen tech¬ 
nischen Einrichtungen sehr, 
sehr grosse Summen. 

VERMEHRTE AUSGABEN 
FUER DAS SCHULWESEN 

Sehr beträchtlich erhöht 
sind auch die Ausgaben für 
das Schulwesen, wo durch 
zusätzliche rund 75 Millio¬ 
nen IL die vorgesehenen 
Ausgaben auf 200 Millionen 
IL gebracht wurden Israel 
gehört damit zu den fünf 
Ländern der Welt mit dem 
höchsten Prozentsatz für 
den Bildungsetat. 

Durch besondere Hilfs 
klassen und Ergänzungskur¬ 
se sollen insbesondere die 
Kinder der Einwanderungs¬ 
welle aus den afrikanischen 
und asiatischen Ländern so 
weit gefördert werden, dass 
sie mit den hier geborenen 
Kindern, den Kindern aus 


von Dr. KURT OTTENSOOSER (Israel; 


bereits ansässigen Familien 
Schritt halten können. 

Ein weiteres Ziel ist es 
hier auch, allen Kindern, 
die eine entsprechende Be¬ 
gabung zeigen, die MiUel- 
schulen und - besonders die 
auf diesem Niveau stehen 
den Berufsschulen zu öff¬ 
nen. 

Daneben mussten auch er¬ 
höhte Gelder aufgewandt 
werden für den Gesundheits¬ 
dienst und die Sozialhilfe. 

DIE STABILISIERUNG 
DER WIRTSCHAFT 

Die Regierung hat die In¬ 
dustrie und die Wirtschaft 
im allgemeinen gezwungen, 
die kommende Lohn Teue¬ 
rungszulage selbst zu tra¬ 
gen, ohne sie durch Preiser¬ 
höhungen auf den Konsu¬ 
menten abzüwälzen. 

Sie hat aber auch die Ge¬ 
werkschaften verpflichtet, 
in diesem Jahre auf Erhö 
hung der Grundlöhne zu ver¬ 
zichten. 

Um dies zu erreichen und 
auch ihrerseits einen Bei¬ 
trag zur Wirtschaftspolitik 
zu leisten, hat die Regierung 
auf die Erhöhung der beste¬ 
henden direkten und indirek¬ 
ten Steuern Verzicht gelei 
stet, wenn sie auch dank 
der gestiegenen Verdienste 
und Umsätze grössere Ein¬ 
nahmen aus den schon be¬ 
stehenden Steuern erwartet. 

Auch die Munizipalitäten 
und Ortsvenvaltungen wer¬ 
den gezwungen. diesen 
,,Steuer-Stop“ mitzumachen. 

Ergänzt werden diese 
Massnahmen durch solche 
auf monetärem Gebiet, wo 
durch Krediteinschränkun¬ 
gen und Erhöhung der Li¬ 
quiditätsquote der Banken 
überschüssige Kaufkraft ab¬ 
geschöpft werden soll. 

DER KONSUM 
STEIGT NOCH IMMER 

Wenn auch die Produktion 
im Jahre 1962 um rund 15 
Prozent gestiegen ist. das 
Gross - Nationalprodukt ge¬ 
genüber dem Vorjahre (auf 
stabilen Preisen gerechnet) 
um 11 Prozent und bei Be 
rücksichtigung der um 4 1 * 
Prozent gestiegenen Zahl 
der Bevölkerung um 7 bis 8 
Prozent pro Kopf der Be¬ 
völkerung, so ist der Kon¬ 
sum noch schneller gewach¬ 
sen. 

Er stieg um 914 Prozent 
und hat damit mehr als flie 
Produktionssteigerung auf¬ 
gezehrt, wie sich dies auch 
in einer weiteren Erhöhung 
des Defizits in unserer Han 
desbilanz ausdrückt. 

An dieser Konsumsteige¬ 
rung sind alle Kräfte betei- 
ligt, wie dies auch die be¬ 
trächtliche Steigerung des 
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Verbrauchs an Lebensmit¬ 
teln anzeigt, wo der Mehr 
verbrauch an Fleisch 15 % 
betrug, an Obst 28 Prozent 
und auch der Verbrauch an 
Zucker, Fetten und alkoho¬ 
lischen Getränken sehr be¬ 
trächtlich zunahm. 

Niemand will den Lebens¬ 
standard unserer Bevölke 
rung herabdrücken aber er 
sollte doch mindestens nicht 
weiter erhöht werden, denn 
er ist schon über das hin¬ 
ausgegangen, was wir uns 
eigentlich erlauben dürften. 

DIE WEITERE 
ENTWICKLUNG 

Man rechnet auch weiter 
mit einer schnellen und 
kräftigen Entwicklung, aber 
diese soll nun weniger vom 
| Staat geführt werden, son, 

! dern mit Hilfe der privaten 
Initiative weitergetrieben 
• werden .wobei mit Befriedi- 
; gung auf die steigenden 
Auslandsinvestitionen ver¬ 
wiesen wird. 

Aber der Staat halt sich 
diesmal in seiner eigenen 
Entwicklungstätigkeit nicht 


nur aus diesem Grunde zu¬ 
rück. Wir haben einen Punkt 
erreicht, wo es praktisch 
keine Arbeitslosigkeit mehr 
gibt. Die Einwanderung 
konnte voll in den Wirt, 
Schaftsprozess eingegliedert 
werden. Eine intensive Ent¬ 
wicklungstätigkeit des Staa 
tes müsste also zu einer Ue- 
berhitzung führen, die man 
gerade auch im Interesse 
der erstrebten Wirtschafts¬ 
stabilität vermeiden will 

Natürlich aber werden die 
grossen Projekte, die be¬ 
gonnen wurden und für die 
auch internationale Anlei¬ 
hen bereit gestellt wurden, 
wie den Ausbau der Toten- 
Meer-Werke, die Hafen- und 
Wegbauten fortsetzt. 

Von grösster Bedeutung 
sind auch die weiteren Ver¬ 
handlungen mit der EWG 
(Europäische Wirtschafts- 
Gemeinschaft), wo erreicht 
werden muss, dass Israel in 
seinem Export nach den eu, 
ropäischen Ländern, die die¬ 
ser Gemeinschaft angehö¬ 
ren. nicht zurückgesetzt 
wird. Wird dies, wie wir 
hoffen, erreicht, dann sind 
die Chancen Israels für das 
neue Jahr weiter gute. 


Geringere Hilfe für Israel 

Washington. — David E. Bell ist der neue Direk¬ 
tor der nordamerikanischen Auslandshilfe der erst 
vor kurzem vom Präsidenten Kennedy auf'diesen Po¬ 
sten berufen wurde. Er gab über die künftigen Pläne 
dieses Fonds Auskunft und erklärte u. a., dass Israel 
nicht mehr im gleichen Masse wie bisher berücksich¬ 
tigt zu werden brauche. Vor der Senatskommission 
für Auswärtige Angelegenheiten führte Bell aus, dass 
die Auslandshilfe für Israel ebenso wie für Libyen 
und Thailand verringert werden würde, d a die Wirt¬ 
schaften dieser Länder sich erheblich gebessert hät¬ 
ten. Es würde ein allmählicher Abbau der Hilfsmit¬ 
tel vorgenommen werden, bis diese dann ganz einge¬ 
stellt werden könnten. 

Bell meinte, es würde möglich werden, die Hilfs¬ 
zahlungen in Kredite umzuwandeln, die in Dollar zu¬ 
rückgezahlt werden müssen. Auch der Zinsfuss wer¬ 
de erhöht werden, so\yeit bisher überhaupt Zinsen in 
Anrechnung gebracht worden seien. Diese Massnahme 
gelte jedoch nicht nur für Israel, sondern für alle 
Staaten, deren Wirtschaftslage sich in den letzten Jah¬ 
ren erheblich gebessert hat. Es stehe ausser Zweifel, 
so sagte Bell, dass Israel zu den Ländern gerechnet 
werden kann, deren wirtschaftliche Aufwärtsentwick¬ 
lung in schnellem Tempo vor sich geht. (ITA) 


Die amerikanischen Juden 


Fremdenverkehr in Elat 


New York. — Die grosse 
Frage, von der die nord 
amerikanischen Juden im 
Jahre 1963 sprechen, ist das 
Problem, ob eine zentrale 
Organisation mit voller Au¬ 
torität geschaffen werden 
soll, die verbindliche Ent¬ 
scheidungen für alle Ge¬ 
meinschaften des nordame¬ 
rikanischen Judentums tref 
fen kann. Dr. Nachum Gold¬ 
mann ist ein unbedingter 
Verteidiger der Idee zur 
Zentralisierung des jüdi¬ 
schen Gemeindelebens in 
Nordamerika. Hierdurch, so 
meinte er, könne die Dop¬ 
pelarbeit auf organisatori¬ 
schem Gebiet ausgeschlos 
sen werden, und ausserdem 
würde gleichzeitig auch das 
gesamte Gemeindeleben ei¬ 
ne innere Festigung erfah¬ 
ren. Die Federation für das 
Jüdische Wohlf a hrt s we sen 
begünstigt die Idee einer 
zentralen Leitung in allen 
Gemeinde - Angelegenheiten, 
um das bereits bestehende 
Durcheinander auszuschal¬ 
ten. 

Die Haltung des American 
Jewish Committee ist eine 
andere. Diese Organisation 
tritt dafür ein, dass das jü¬ 
dische Gemeindeleben der 
gegebenen Natur der jüdi¬ 
schen Gesellschaft und der 
nordamerikanischen Tradi 
tion entsprechen müsse. 
Hiermit will das Jewish 
Committee sagen, dass der 
Gedanke der Freiwilligkeit 
vorherrschen müsse. Ledig¬ 
lich solche Gruppen — sei¬ 
en sie nun religiös oder eth¬ 
nisch — die eine starke Ver¬ 
bindung zwischen Staat und 
Kirche haben, besitzen einen 
kooperativen Status und ei¬ 
ne zentrale Autorität. Als 
Beispiel wird auf die Ange¬ 
legenheiten unseres religiö¬ 
sen Lebens verwiesen. Hät¬ 
ten wir, so sagt das Ameri¬ 
can Jewish Committee, eine 
zentrale Organisation mit 
Autorität gehabt, der alle 
angeschlossenen Gemeinden 
in strenger Disziplin unter¬ 
stehen. dann würde es, nach 
der Meinung dieses Commit- 
tees, heute kein Jüdisch 
Theologisches Seminar und 
keine Jeschiwa-Universität 
geben. Es würde nur das 
Hebrew Union College ge¬ 
ben, das als erstes gegriin 
det worden ist. Die Zentral¬ 
instanz hätte die Schaffung 
Höherer Lehranstalten ver¬ 
hindert, jedenfalls nach der 
Meinung des American Jew 
ish Committee. Eine Zentra¬ 
le würde stets die freie Ent¬ 
wicklung verhindern und die 
Initiativen im jüdischen Le 
ben unterdrücken. Sollte es 


wirklich zu einer Bildung ei¬ 
ner zentralen Organisation 
im amerikanischen jüdi¬ 
schen Leben kommen, so 
müsste diese Organisation 
— nach der Auffassung des 
American Jewish Cofnmit- 
tees — schmiegsam und 
sehr vielseitig sein. 

Schliesslich vertritt das 
American Jewish Committee 
den Standpunkt, man solle 
keine Zentrale schaffen, 
sondern lediglich ein Koor- 
dinations Comite, das vor 
allen Dingen auch darauf 
bedacht sein muss, den frei¬ 
en Gedankenaustausch und 
die besseren Beziehungen 
zwischen Juden und Nicht¬ 
juden in Nordamerika zu 
fördern. Religiöse oder son¬ 
stige Unterscheidungen in¬ 
nerhalb des jüdischen Le¬ 
bens müssten überwunden 
werden. Man braucht nicht 
zu vergessen, wie das Jew¬ 
ish Committee meint, dass 
innerhalb der katholischen 
Gruppen eine geringere Ein¬ 
heitlichkeit bestünde, als im 
jüdischen Leben. Gerade 
weil alle diese Gruppen 
selbständig seien, haben sie 
sich auch frei entfalten kön 
nen. Unter den hundert Diö¬ 
zesen in Nordamerika gäbe 
es beinahe über alle The¬ 
men verschiedene Auffas¬ 
sungen. Jedenfalls sei eine 
Differenz unter den katholi¬ 
schen Gruppen grösser als 
unter den Juden. 

BORIS SMOLAR 


Tel Avi. — In Elat, der 
im äussersten Süden Israels 
am Roten Meer gelegenen 
Stadt, wurde vor kurzem 
mit der Durchführung eines 
Programms begonnen, das 
den ausländischen Touristen 
begünstigen wird. Eine 
Gruppe von Hotels und Rei¬ 
segesellschaften hat sich zu¬ 
sammengeschlossen, um ge¬ 
meinsam für den Besuch 
dieses südlichen Teils des 
Landes zu werben, dessen 
Reiz nicht nur in seiner hi¬ 
storischen Vergangenheit, 
sondern auch in seinen Na¬ 
turschönheiten liegt. Ausser 
der Anziehungskraft durch 
das Rote Meer und die die 
Stadt umgebenden Hügel, ist 
das. insbesondere im Win¬ 
ter milde Klima nicht zu 
vergessen. 

So gibt es ab 1. Dezem 
ber einen Plan, durch wel¬ 
chen dem Touristen bei ei¬ 
nem Aufenthalt von fünf Ta¬ 
gen ein besonderer Preis¬ 
nachlass auf den Flug von 
Tel Aviv gewährt wird. 

Im israelischen Winter 
kann man in Elat schwim 
men, denn in den ,,kaben“ 
Monaten beträgt die Tempe¬ 
ratur am Roten Meer 22 


Grad. Die bewölkten oder 
sonnenlosen Tage sind in 
Elat zu zählen, sodass der 
Besucher für Sonnenbäder, 
Wasser- und Schwimmsport 
sowie für Spaziergänge und 
Fahrten ein ideales Klima 
vorfindet. — 


Prof. Houssay 
Israel 


in 


Rechowot. — Der welt¬ 
bekannte argentinische 
Forscher und Nobelpreis¬ 
träger Prof. Bernardo 
Houssay hielt im Wix- 
Auditorium des Weiz 
mann-Instituts einen wis¬ 
senschaftlichen Vortrag. 
Er bediente sich der eng¬ 
lischen Sprache. In einer 
feierlichen Zeremonie 
wurde ihm eine Urkunde 
überreicht, in der ihm 
die Ehrenmitgliedschaft 
in diesem Institut verlie¬ 
hen wird. 

Abba Eban. der Präsi 
dent des Wissenschaftli¬ 
chen Weizmann Instituts 
veranstaltete ein Bankett 
zu Ehren des Gastes aus 
Argentinien (ITA) 
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GELEHRTER, DICHTER UND HUMANIST 


Der bevorstehende 85. Ge¬ 
burtstag von Prof. Dr. Mar 
tin Buber am kommenden 
8 Februar sollte Veranlas¬ 
sung geben, Persönlichkeit 
und Gesamtwerk eines der 
hervorragendsten Juden un¬ 
serer Epoche, eines grossen 
Humanisten und Weltbür¬ 
gers, der jüdischen Welt ge¬ 
genüber erneut darzustelien. 
Ist doch dieser Mann nicht 
nur einer unserer bedeu¬ 
tendsten Religions-Philoso¬ 
phen, sondern auch eine der 
repräsentativsten Erschei¬ 
nungen im geisteswissen¬ 
schaftlichen Leben über¬ 
haupt, über den Kreis des 
Judentums hinaus, einer der 
unermüdlichen Künder des 
Ideals vom künftigen Welt¬ 
frieden und der Völkerver¬ 
söhnung, dessen schöpferi¬ 
sche Lebensleistung auch 
von der nichtjüdischen 
Menschheit anerkannt wird. 

Der äussere Ablauf diese«? 
Lebens ist allzu bekannt, als 
dass es nötig sein dürfte, 
ahn in allen Einzelheiten zu 
wiederholen. Wir kennen 
das Elternhaus zu Wien, die 
fromme Familie des Gross¬ 
vaters Salomon Buber in 
Lemberg, in deren einzigar 
tigern Milieu der junge 
Mensch entscheidende Jahre 
zubrachte. Nach absolvier¬ 
ten Universitäts - Studien 
übernimmt der 23-Jährige 
die Redaktion der zionisti¬ 
schen „Welt“, ist Wortfüh¬ 
rer der ,,demokratischen 
Fraktion“ auf dem 5. Zioni¬ 
st enkongress von 1901 zu 
Basel und tritt für die 
Schaffung einer künftigen 
Hebräischen Universität ein 
(zusammen mit Berthold 
Feiwel und Chaim Weiz- 
mann), an der er selbst ein 
mal lehren sollte. Wir den¬ 
ken an sein geistiges und 
reges kulturelles Wirken im 
Deutschland vor 1914, sein 
— damals etwas ungewöhn¬ 
liches — Verlangen nach 
praktischer Palästinaarbeit, 
seine sich immer mehr aus¬ 
dehnenden Studien über den 
Chassidismus, von dem er 
einst im grosselterlichen 
Hause beeindruckt worden 
war. Keine Frage, Bubers 
Begegnung mit der Bewe 
gung des Chassidismus 
(1905) und seine zwei Jahr¬ 
zehnte (1925) danach erfolg¬ 
te Begegnung mit der Bi¬ 
bel, diese beiden grossen 
Erlebnisse, waren die Fun¬ 
damente seines gesamten 
Lebens Werkes, das dann, 
tief im Judentum wurzelnd, 
eines Tages ins Allgemein- 
Menschliche einmünden soll¬ 
te. 

Martin Buber hat die Zeit 
des 1. Weltkrieges in Prag 
verbracht; dort hielt er sei¬ 
ne geistvollen ,,Reden über 
das Judentum“, und in der 
Zeitschrift ..Der Jude“ hatte 
er, seit 1917, seine tiefen 
und schönen Gedanken über 
den ,»Sozialismus des Juden 
tums“ zum Ausdruck ge¬ 
bracht, seinen „zionistischen 
Sozialismus“, der die jüdi¬ 
sche Jugend von damals so 
tief erregte und aufwühlte. 
Doch dann stellte ihn ein 


(Bern 85jaehrigem Martin Buber) 

neyeT Lebensabschnitt vor j sehen aller Zeiten zu geben. 

.Einige Jahre danach macht 

es die Befreiung vom Amt 
nach Erreichung der Alters¬ 
grenze dem Gelehrten mög¬ 
lich, die Stimme der Huma¬ 
nität und der Völkerversöh- 
nung in die Welt hinauszu¬ 
tragen. Reisen nach Europa 
und Amerika, Vorträge vor 
Juden und Nichtjuden, schaf 
fen neue Kontakt und Ver¬ 
bindungen von Mensch zu 
Mensch, von Volk zu Volk. 


£ine neue Aufgabe: Nun ist 
es der 40-Jährige, der im 
stillen Heppenheim an der 
Bergstrasse zu wirken be 
ginnt, zugleich die Leitung 
des ,»Jüdischen Lehrhauses“ 
im nahen Frankfurt über- 
nimmt, auch die ^Mitteltei¬ 
le für jüdische Erwachse 
nenbildung, und, 1923, zum 
Professor für ,,Jüdische Re. 
ligionswissenschaft“ an der 
Frankfurter ,,Johann Wolf¬ 
gang Goethe - Universität“ 
ernannt wird. Dieser er¬ 
ste jüdische Lehrstuhl in 
Deutschland ist die Erfül¬ 
lung einer Sehnsucht, ln 
dieser Epoche voller neuer, 
weitreichender Aufgaben 
ging der Gelehrte an seine 
Bibelübersetzung ins Deut¬ 
sche heran, gemeinsam mit 
dem unvergesslichen Freun 
de Franz Rosenzweig, an 
ein monumentales W>rk, 
das er nach des Freundes 
frühem Tode allein weiter¬ 
führte. Dieses Werk ist von 
Treue und Ursprünglichkeit 
getragen, ohne etwa in ei¬ 
nen Konkurrenzkampf mil 
der gleichzeitig erscheinen¬ 
den Bibelübertragung von 
Harry Torczyner treten zu 
wollen. Bubers Ueber Set¬ 
zung ist durch die edle Spra¬ 
che sowie dichterische Kraft 
ausgezeichnet. Sie gehört zu 
den überragendsten Leistun¬ 
gen unserer Zeit. 

Das Jahr 1933 zwang Bu¬ 
ber, zunächst nach Berlin 
zu über siedeln. Die folgen¬ 
den etwa vier Jahre bis zu 
seiner Uebersiedlung nach 
Erez Israel waren ausge- 
ftillf von der Mitwirkung an 
jenem intensiven Kulturle 
ben, das die Nazis den Ju¬ 
den mit all den hemmenden 
Einschränkungen iiberlie- 
ssen. Dann kam für ihn die 
Stunde der Erlösung. Buber 
erhielt die Professur an der 
Hebräischen Universität, 
die, wenn es auch nach La¬ 
ge der Dinge kein theologi¬ 
scher Lehrstuhl sein konn¬ 
te, sondern nur ein solcher 
für Sozialphilosophie, zu¬ 
sammen mit den For¬ 
schungsarbeiten am „Judai- 
stisc-hen Institut“ dem Den¬ 
ker und Forscher neue Mög 
lichkeiten bot. Nach der 
Staatsgründung begann eine 
neue Epoche in Israel, mit 
den beiden wichtigen und 
grundlegenden [Schöpfungen 
„Königtum Gottes“ und 
,,Torath Haneviim“ (,.Die 
Lehre der Propheten“); ih¬ 
nen folgte das weise Moses- 
Buch, das den Versuch 
macht, eine Deutung des 
Wesens des grössten Men- 


Fussball-Spiel 

Tel Aviv. — Vor 38.000 Zu¬ 
schauern kam die türkische 
Fussball-Nationalelf in Tel 
Aviv durch zwei Treffer ih¬ 
res Mittelstürmers Senol zu 
einem 2:0 (2:0)-Erfolg über 
die kampfstarke Elf von Is¬ 
rael. 
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Von dem Gedanken ausge¬ 
hend, dass ,,Misstrauen die 
schwerste Weltkrankheit“ 
sei, hat Martin Buber im 
letzten Jahrzehnt ,,echte Ge¬ 
spräche“ wie er si>e nennt, 
angebahnt. Er tat dies im 
Jahre 1953, als man ihm in 
der Frankfurter Paulskirche 
den ,,Friedenspreis des deut¬ 
schen Buchhandels“ über 
reichte; er begann seine da¬ 
malige grosse Rede damit 
zu sagen, dass er ,,ein Erz¬ 
jude“ gewiss niemals Ausch 
witz und Treblinka verges¬ 
sen könne und werde, und 
dass er sich nicht an all 
diejenigen wenden könne, 
die das schreckliche Unheil 
angerichtet bezw. nicht ver¬ 
hütet hätten; aber er richte 
seine Worte an die ehrlich 
gebliebenen, vor allem an 
die jungen Menschen der 
Bundesrepublik, die einen 
Weg des Friedens und der 
Menschlichkeit suchen wür¬ 
den. Dass ,»Völker in ein 
echtes Gespräch miteinan¬ 
der“ kämen, darin erblicke 
er den Sinn seines Wirkens 
in dieser Zeit und in seinen 
Jahren des Alters und der 
Rückschau. 

Im Vorwort zu einer sei¬ 
ner schönsten Schriften. 
,,Stationen des Glaubens“, 
1956, hat Martin Buber zum 
, jüdischen Glauben“ ein 
besonders schönes W r ort -ge¬ 
prägt: ,,In Israel bedeutet 
,,Glaube“ — ,.Vertrauen“, 
Vertrauen im unbedingten 
Sinn, quer durch Unheil und 
Verderben, nicht ,,blindes“, 
vielmehr, sehendes, einse¬ 
hendes Vertrauen, nicht “er¬ 
gebenes“, vielmehr kühnes, 
ringendes, mitwirkendes, 
scheint mir das höchste Gut 
zu sein, das im menschli¬ 
chen Dasein erlangt werden 
kann. Das hat Israel auf 
seinem Glaubens weg zu er¬ 
fahren bekommen.“ 

In der westlichen Welt, 
der nicht jüdischen auch, 
liest man heute die vielen 
chassidischen Bücher Bu¬ 
bers „Der grosse Maggid“, 


Ben Gurion erkrankt 

Jerusalem. — Minister¬ 
präsident David Ben Gu¬ 
rion hat sich eine leich¬ 
te Erkältung zugezogen 
und liegt mit Fieber im 
Bett, wie bekannt gege 
ben wurde. Er konnte 
der letzten Kabinettssit¬ 
zung nicht beiwohnen und 
hat alle Verpflichtungen 
sbsagen müssen. (ITA) 


Steigender Tourismus 

Tel Aviv. — Im Jahre 
1962 war die Anzahl der 
Touristen, die Israel besucht 
haben, um 14 Prozent ge¬ 
genüber dem Vorjahre ge¬ 
stiegen. Die Touristenziffer 
betrug über 180.000. Im 
Durchschnitt verblieb jeder 
Tourist etwa 12 Tage im 
Lande. Wie bekannt, wurden 
im vergangenen Jahr zwei 
neue Büros für israelischen 
Tourismus eröffnet, das ei¬ 
ne in Buenos Aires, das an 
dere in Montreal. Wie aus 
einem Bericht der Zentral¬ 
stelle für Tourismus her¬ 
vorgeht, ist insbesondere 
der Besuch aus Südamerika, 
vor allem aus Argentinien, 
erheblich angestiegen. Mau 
nimmt an, dass in diesem 
Jahr der Strom der Touri¬ 
sten noch grösser sein wird. 


,,Das verborgene Licht“, 
„Im Garten des Chassidis¬ 
mus“ u.s.f. Wird der Weg. 
den der Humanist zeigt, 
klarwerden? Wird sich „der 
Mensch zum Menschen fin¬ 
den“? Im Schlusswort zu 
„Gog und Magog“ sagt er: 
Ich habe keine „Lehre“; 
ich habe nur die Funktion, 
auf Wirklichkeiten hinzuwei¬ 
sen. Es ist in dieser Wü¬ 
stennacht kein Weg zu zei¬ 
gen; es ist zu helfen, mit 
bereiter Seele zu beharren, 
bis der Morgen dämmert 
und ein Weg sichtbar wird, 
wo niemand ihn ahnte.“ 

CURT WILK 


Ratifizierung eines Vertrages 

Jerusalem. — Das israelische Kabinett ratifizier¬ 
te in meiner letzten Sitzung den kürzlich in Washington 
vom nordamerikanischen Staatssekretär Rusk und 
dem Israel-Botschafter Abraham Harman Unterzeich¬ 
neten Auslieferungsvertrag. 

Nach den Bestimmungen dieses Abkommens wer¬ 
den dreissig der Auslieferung würdige Vergehen an¬ 
geführt. Da Israel die Todesstrafe ausser für Kriegs¬ 
verbrecher wie z. B. Eichmann abgeschafft hat, kön¬ 
nen die israelischen Behörden es ablehnen, einen 
Menschen auszuliefern, der der Todesstrafe gewärtig 
sein könnte, falls Israel nicht die Sichreheit erhält, 
dass die amerikanischen Gerichte nicht die „Höchst¬ 
strafe“ verhängen werden. Ebenso sind Personen von 
der Auslieferung ausgeschlossen, die politischer Ver¬ 
gehen angeklagt sind, jedoch beweisen können, dass 
ihr Verbrechen „nicht wirklich politisch ist“. 

Israel besitzt ähnliche Verträge mit Italien. Bel¬ 
gien. Grossbritannien, Frankreich. Luxemburg, Hol¬ 
land, Südafrika und der Schweiz. <1TA) 


Das sekoene 










AUSFLUG EINER SCHULKLASSE IM NEGEW 


Wingate-Feiern 

Jerusalem. — Im Bet 
Schaan wurden Feiern zur 
Erinnerung an Orde Winga- 
te, in Anwesenheit seines 
Sohnes Jonathan, abgehal¬ 
ten. Frühere Mitglieder der 
Nachtbrigade, die unter 
Wingate arabische Plünde¬ 
rer bekämpft haben, und 
führende Militärs nahmen 
an dem Treffen am Fusse 
des Berges Gil'boa teil, wo 
seinerzeit das Trainingszen¬ 
trum für die Kräfte unter 
Wingate lag. 

Thalidomide in Israel 

Jerusalem. — Eine Son¬ 
derkommission von Wissen¬ 
schaftlern wurde vom Ge- 
sundheits - Ministerium er 
nannt, um die Wirkungen 
des Thalidomide bei der Be¬ 
handlung von Krebskranken 
in Israel zu untersuchen. ! 
Das Thalidomide ist ein Be¬ 
ruhigungsmittel, das in ! 
Deutschland entdeckt wur¬ 
de, und von dem man auf ‘ 
grund verschiedener Fälle ! 
in Europa und Amerika i 
glaubt, es sei für die ver¬ 
schiedentlich gemeldeten j 
Missgeburten verantwort- 1 
lieh, wenn es schwangere \ 
Frauen einnehmen. 

Der erste hier untersuch- I 


te Fall betraf eine alte Frau 
in Sichrem Jaakow, der von 
dem Arzt des Ortes dieses 
Medikament verschrieben 
wurde. Wie es heisst, geht 
es der Patientin besser. 
Wte gemeldet wurde »sind in 
Israel verschiedene andere 
Fälle bekannt, in denen die 
Anwendung von Thalidomi¬ 
de eine Besserung bei 
Krebsleidenden herbei führ 
te. Das Medikament wird 
in Israel nur unter Kontrol¬ 
le des Gesundheitsministe¬ 
riums zu Forsehungszvvek- 
ken verwandt. (ITA) 


Entwicklungsstaedte 

Tel Aviv. — In Israel gibt 
es zur Zeit 24 Entwieklungs- 
städte und zwar: Elat, üfa- 
kim, Aschkelon, Aschdot 
Jam. Or Akiba, Beth Sehe¬ 
mesch. Beerscheba, Dimo- 
na, Beth Schean, Chazor, 
Tiberias, Javne, Jerucham, 
Migdal Haemek, Oberstadt 
Nazareth, Netivot, Maalot, 
Afule, Safed, Kiriat Gat, Ki- 
riat Malachi, Kiriat Schmo- 
neh, Sderot und Schiomi. 
Die Gesamteinwohnerzahl 
dieser Städte beträgt 206.403. 
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GOTTESDIENSTE CI1AIM 
WEIZMANN SYNAGOGE: 

Täglicher Gottesdienst: 
Morgens: 7 Uhr 
Abenas: 19 Uhr. 

Sonntags u. staaU. Feiertage 

Morgens: 7 Uhr 30 
Abends: 19 Uhr 30 


Gottesdienste: 

Schabbos BAU 
Freitagabend: 19 Uhr 
Ansprache 

Sehabbostnorgen: 8 Uhr 30 
Schabbos-Nachmittag: 20 
Uhr 20. 

Schabbosausgang: 20 Uhr 
42. 

Gottesdienst am 
Schabbosmorgen: 

Während der Monate Ja¬ 
nuar und Februar beginnt 
der Gottesdienst am Schab¬ 
bosmorgen um 8 Uhr 30 

Trauung: 

Am Sonntag findet um 11 
Uhr in unserer Synagoge die 
Trauung von Herrn Pedro 
Kalb und Frl. Marisa Goni 
Silva statt, denen wir auch 
an dieser Stelle herzlich gra 
tulteren. 

Bürostunden des 

Sekretariates: 

Während des Monats Ja 
nuar ist das Sekretariat der j 
Gemeinde vormittags von 8 
bis 11 Uhr 30 und jeden 
Montag und Mittwoch von 
19 bis 20 Uhr seöffnet. 

I 

Golden Age Club: 

Nächste Zusammenkunft: 
Montag, den 4. Februar, um 
16 Uhr 30. 

Circulo Weekend 

DEPARTAMENTO 

JUVENIL: 

£n ios dias que no se rea 
lizen Torneos o Partidos 


amistosos rige el siguientc 
horano para la utilizariöc 
del campo de juego: 10 a li 
hs. para menores de 8 a 12 
anos. 11 a 12 hs. de 13 a 16 
anos. de 12 a 15.30 hs. ma- 
vores de 16 anos; 15.3..- a 
16 15 hs.: de 13 a 16 afus. 
16.15 a 17 hs.: menores de 
8 a 12 anos. 17 hs en ade- 
lante mayores de 16 anos. 

El domingo 16 de febrero 
iremos a Moreno a visitar 
a la Instituciön amig a Bar 
Kochba y disputar dos par¬ 
tidos amistosos de futbol. 

1 equipo de 11 a 16 anos y 
otro con el equipo A. Sali- 
mos a las 8.30 horas de Ar. 
cos 2319 en dos mieros. 

Nuestros equipos A y B 
jugaraän a partir de marzo , 
en el Torneo de la L.I.F. 
con la participaciön de 15 
equipos. Rogamos a los ma- 
yores a suscribirse como So 
cio Protector de la L.I.F. 
con la suma mensual de 50 
pesos o anual de 500 pesos 
para facilitar asi la obten- 
ciön de un campo de de Por¬ 
tes propio. Para varios de- 
portes siendo esta l a finali- 
dad de l a L.I.F. Liga Isi ae 
lita de Futbol. Gracias! 

Resultados del torneo de 
Ping Pong categoria B: 

Campeon: Celia Schiein. 

Subcampeön Mario Braun. 
Felicüaciones! 

El domingo a las 14 horas 
prosigue el Torneo de Ping j 
Pong categorfa A. 

Durante los dfas de Car- j 
naval habrä reuniones so¬ 
ciales y Bailes para nues¬ 
tros ascoiados. 

Festsaele: 

Vermietung für Festlich¬ 
keiten jeglicher Art. Aus¬ 
kunft im Gemeindesekreta¬ 
riat. 

Oekonomie koscher: 

Auskünfte bei Frau Nagel 
T. E. 70-2245 und Frau Gott 
feld T. £. 70-0603. 


Asociaciön Religiös? 
Concordia Israeiita 

Moldes 2419 T. E 73-6719 

GEBETZEITEN: 

Sehabbo* BAU 
Freitag, den 1. Februar: 

Eingang: 19 Uhr 30 
Samstag, den 2. Februar: 
Schacharis: 8 Uhr 30 
Gemoro Schiur: 18 Uhi 15 
Raschi Schiur: 19 Uhr 15 
Minchoh: 19 Uhr 45 
Ausgang: 20 Uhr 42. 
Wochentage: 

Sonntag Schachari* 7 Uhr. 
Montag bis Frctag Sena- 
charis: 6 Uhr 30 Sonntag 
bis Donnerstag Minchoh; 19 
Uhr 40 

GOLDEN AGE CLUB: 

Montag, den 4. Februar, 
um 16 Uhr 30 in Areos 2319. 

IJeth Hainidrasch 

CERRITO 774 

GEBETZEITEN: 

Schabbos BAU 

Freitag, den 1. Februar: 

Eingang: 19 Uhr 30 
Samstag, den 2. Februar: 
Schacharis 9 Uhr 
Anschliessend an das Ge¬ 
bet ..Raschi Schiur’*. 
Gemoro Schiur: 18 Uhr 
Minchoh: 20 Uhr 
Ausgang: 20 Uhr 42. 
Wochentage: 

Von Sonntag bis Freitag: 
Schacharis: 7 Uhr 

BET ISRAEL 

Gramer 2060 Tel. 73-8922 

GOTTESDIENST AM 
SCHABBAT BO 
1.—2. Februar 1963: 

Freitag - Abend: Mincha 
18 Uhr 45. Anschliessend 
Abendgottesdienst. 

Sonnabend früh: Morgen- 
gottesdienst 8 Uhr 30. an 
schliessend Kidduseh im 


oberen Saal zur Feier der 
Silberhochzeit von Herrn 
Sigfried und Frau Lilly Lo- 
rig. Wir laden alle Freun¬ 
de unserer Gemeinde und 
des Paares zum Gottes¬ 
dienst und zum Kiddusch 
ein. 

AUS DER FERIENKOLO¬ 
NIE IN LOS CARDALES 

Der zweite Turnus der Fe 
rienkolonie hat am Donners¬ 
tag begonnen. Ein beträcht¬ 
licher Teil der Kinder des 
ersten Turnus hat ge¬ 
wünscht. auch im Februar 
im ,,Nido Alegre“ zu blei- i 
ben; die meisten Eltern ha 
ben zugestimmt. Nur da. wo 
schon andere Reisedisposi 
tionen getroffen waren, 
musste den Kindern der 
Wunsch versagt werden. Die 
Harmonie und Freude, die 
jüdische Tradition. Sport ! 
und Spiel gefallen unseren 
Kindern sehr gut. 

JUGENDGRUPPE 

Die Gruppe unter Füh¬ 
rung von Kurt Lichtenstein 
trifft sich an jedem Diens¬ 
tag-Abend im Heim Gramer 
2060 zu Ping Pong, Schach 
und Tanz. Wir laden alle Ju¬ 
gendlichen zur Teilnahme 
ein. 

EXKURSION NACH 
AVIGDOR 

Die Jugendgruppe der Ko¬ 
lonie Avigdor hat uns für 
eine Woche zu sich eingela¬ 
den und ein interessantes 
Programm ausgearbeitet 
(Spiele, Ausflüge, Tanz¬ 
abend etc.) Wir haben nur 
das Fahrgeld zu zahlen und 
sind Gäste für die Zeit un 
seres Aufenthaltes bei unse¬ 
ren Freunden. Die Exkur¬ 
sion wird vom 21. bis 28. Fe¬ 
bruar stattfinden. Einzelhei¬ 
ten am Dienstag Abend 


Frankfurt. — Der Generalstaatsanwalt teilte mit, 
er suche einen Veihandlungsraum, der genügend g»oss 
ist. um den Prozess gegen die dreissig Angeklagten 
führen zu können, die wegen der furchtbarsten Ver¬ 
brechen in Auschwitz beschuldigt werden. Das Frank¬ 
furter Gerichtsgebäude hat keinen Raum, der alle die 
Personen aufnehmen könnte, die für die Prozessfüh¬ 
rung gebraucht werden, Anwälte, Sachverständige 
und Pressevertreter. Dieser Prozess wird der grösste 
und vielleicht auch der wichtigste sein, der seit der 
Schaffung der Bundesrepublik zur Durchführung kam. 
Möglicherweise wird man zu diesem Zweck ein Ge 
bäude kaufen, zumal der Prozess einige Monate bean¬ 
spruchen wird. Bekanntlich sind in Auschwitz mehr 
als 1,5 Millionen Juden ums Leben gebracht worden 







COMITE CEXTROEUROPEO 
Corrientes 2294 — VI. Stock — T. E. 48-3695, 48-5683 


FEIER DES 15. SGHWAT 

Wir benachrichtigen unsere Freunde, dass wir, wie 
alljährlich die traditionelle 

FEIER DER BAUMPFLANZUNG 

am Sonntag, den 10. Februar, auf den Weekendplätzen 
der ACIBA in Olivos und Banfield, der Nueva Comuni- 
dad Israeiita in Olivos, und .,Bar Kochba“ in Moreno, 
die uns die betreffenden Vorstände für diesen Zweck lie¬ 
benswürdigerweise zur Verfügung gestellt haben, durch¬ 
führen werden. 

Wir laden unsere Freunde, aber insbesondere die 
Jugend ein, an dieser schönen Feier möglichst zahlreich 
teilzunehmen. 

WALD AUF DEM GILBOABERG 




Glückwunsch-, Blumen-, 
Geschenk- und Beileid- 
ABL0ESUNGEN 

zu Gunsten der 

Asociacion Filantröpica Israeiita 

Cang-allo 147S 1* 40-4900 — 40.9535 


KEHILLA 


0 Die Jüdische Gemeinde von Buenos Aires \ 
* fordert alle deutschsprechenden Juden auf, der , 
0 Kehüla als Mitglieder oder Protektoren beizutre- \ 
ten. Jeder Jude, aeiter als 18 Jahre, wird aufgefor 
dert, Mitglied zu werden. 

Es ist die Pflicht eines jeden Juden, der Jüdi 
sehen Gemeinde von Buenos Aires als Mitgliec J 
anzugehören Informationen und Antra gsformu- J 
iare in unserem Büro Pasteur 633. 1. Stock. 



PASTEUR 633 
T. E, 47 - 9096-99 
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0 
0 
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0 
0 



ISRAEL - BRIEFMARKEN 

A.4 WIEDtPVERK AEUFER - ALLE NEUAUSGA 
BEN ZUM OFFIZIELLEN PREIS 

Agencia Filatelica efieial 
del Rstado de Israel. 

VIAMONTE 5SO l/B - Bu*»o, Aire* Ar**nl<n» 


Die Juden in Frankreich 

Paris. — 60 Vertreter der 
ungefähr 180.000 nordafrika¬ 
nischen Juden, die im Jah¬ 
re 1962 in Frankreich einge 
wandert sind, schlossen ein 
Abkommen mit dem Fonds 
Juif Social Unifie, dem 
grössten jüdischen Wohl¬ 
fahrtsverband in Frank¬ 
reich, der die völlige Ver¬ 
schmelzung mit der franzö¬ 
sischen jüdischen Gemeinde 
zum Ziel hat. 

Die nordafrikanischen Re 
präsentanten trafen mit 
dem Leitenden Ausschuss 
des FJSU im Hause Elie 
Rothschilds zusammen, der 
seinen Gästen erklärte, 

,»nichts könne eine Tren¬ 
nung zwischen den beiden 
Gemeinden rechtfertigen, 
die das Schicksal auf dem 
gleichen Boden zusammen- 
geführt hat.“ Die Vertreter 
der drei afrikanischen Ge¬ 
meinden von Algier, Tunis 
und Marokko werden an al¬ 
len Beratungen der franzö¬ 
sischen Wohlfahrts-Institu¬ 
tion teilhaben und die Pro 
gramme für die jüdische 
I Organisation in Frankreich 
mitbestimmen. Das bezieht 
sich besonders auf die Ein- 
1 Ordnung der nordafrikani- 
I sehen Flüchtlinge, durch de- 
| ren Ankunft die französische 
! jüdische Gemeinde heute 
I die viert grösste in der Welt 
; geworden ist. (ITA) 

Keine jüdischen 
Probleme 

El Salvador. — Der Prä- 
' sident der jüdischen Ge 
meinde von El Salvador. 

| Eugenio Liebes, ist erstaunt. 

wenn man ihn nach jüdi- 
! sehen Problemen in seiner 
| Gemeinde fragt. ..Wir haben 
i keine Prbolem“, erklärte 
| er. 

In El Salvador besteht ei¬ 
ne jüdische Gemeinde von 
300 Mitgliedern. Es gibt .<ue 
seit 1875. Juden aus Frank 
reich, Polen, Deutschland 


und anderen europäischen 
Ländern gehören ihr an. Der 
Rabbiner der Gemeinde, 
Alexander Granat, führt die 
Gottesdienste und die Erzie¬ 
hung der 40 Kinder. Es gi'b? 
eine Zionistische Organisa¬ 
tion, eine W1ZO und ande¬ 
re Gesellschaften. Die Für¬ 
sorgeabteilung wurde ge 
schlossen, weil sie nichts zu 
tun hat. 

Ein Jude gehörte vor zwei 
Jahren dem Kabinett an, 
einer ist Generalkonsul in 
Jerusalem; die Beziehungen 
mit den Behörden sind aus¬ 
gezeichnet. 


Auf einer jüngst stattge¬ 
fundenen Tagung von Dele¬ 
gierten jüdischer Jugend¬ 
bünde, an der Herr Jacob 
Tsur, der Vorsitzende des 
KKL - Direktoriums, teil 
nahm. W'urde beschlossen, 
dass zum 15jährigen Beste¬ 
hen des Staates Israel im 
Rahmen des Jugendwerks 
für den KKL ein Wald auf 
dem Gilboaberg angelegt 
werden soll. 

Die Vertreter der Bünde 
— Ichud Habonim. Benei 
Akiba. Bethar, Dror, Mac- 
cabi, Hanoar Hazioni und 
Haschomer Hazair — gaben 
ihrer Bewunderung für das 
Entwicklungswerk des KKL 
in Israel Ausdruck. Sie be¬ 
tonten den grossen erziehe¬ 
rischen Wert der KKL-Prin- 
zipien und de r Tätigkeit für 
den Fonds im Rahmen der 
Jugendarbeit: vor allem gä¬ 
be die Arbeit der Jugend 
Gelegenheit, praktisch am 


Aufbau Israels mitzuwir- 
ken. 

Aus unserer Arbeit: 

Bei der Barmizw r ahfeier 
von Ernesto Claudio Reut- 
linger sammelten seine 
Schwester. Srta. Beatriz 
Reutlinger, Srta. Eva Rose 
und Mauricio Anigstein die 
Summe von $ 4.000.—, für 
die der Barmizwa in das Se- 
fer Barmizwo des KKL ein¬ 
getragen wird. 



DIE BRUECKE ZWISCHEN 
UNS UND ISRAEL IST 
DIE BLAUE BUECHSE 
DES K K l 


WIR BITTEN 


UNSERE LESER 

auf diesem Wege, von der Moeglichkeit direkter Ueberweisung 
der faelligen Abono-GebüNren frdl. Gebrauch machen iu wollen 

Direkte Einsendung des Abono-Betrages 
in SCHECK — GIRO — BONO POSTAL 


LA SEMANA ISRAELITA 
Pueynedön 2190, l 9 izq. 
Capital 

Hierdurch überweise ich rhnen den 
Betrag von aiSn aus 

nächster nder Abrechnung In Er¬ 
wartung Ihr Quittung begrüsse 
ich Sie 


»Name) 


(Adresse) 

N B : Wir baten. Einzahlungen zu 
'•ichten an; L\ SEMANA iSRAE* 
LITA. 


3. u. 4 Quartal 1962: m n. 200.— 

1, u. 2 Quartal 1963: m n. 200.— 
1963: ....... m n. 400.— 


vNichr gewünschte Zahlung 
bitte ausst reichen) 























































































ISRAEL STMD/ERT 


Viernes, l 9 de Febrero de 1963 


Afic XXIV. — No 1997 — 11 


Rahel Straus im Deutschen Rundfunk 

von Dr. E. G. LÖWEN TU AL 


Als Benno Mäscher die 
aut eine halbe Stunde gut 

zusammengedrängte Hörfol¬ 
ge „Wir lebten in Deutsch¬ 
land“ (nach dem gleichna¬ 
migen Buch von Dr. Rahel 
Straus, Jereusam, Deutsche 
Verlags - Anstalt, Stuttgart 
1961) im Südwestfunk (Ba¬ 
den-Baden) eröffnete, mein¬ 
te er, Dokumente, und zwar 
nicht bloss solche der au¬ 
sserordentlichen Leistung 
(Herman Cohen, Einstein, 
Gundolf, Wolfskehl, Mom- 
bert), sondern auch und ins¬ 
besondere persönliche, nicht 
notwendigerweise künstle¬ 
risch oder literarisch be¬ 
merkenswerte Erinnerungen 
an das „einfache“ Miteinan¬ 
derleben von Juden und 
Christen in Deutschland, 
könnten der Jugend zumin 
dest helfen, die jüngste Ver¬ 
gangenheit zu begreifen. Er 
erinnerte an das Jahrhun¬ 
dert des von Emanzipation 
und Assimilation geprägten 
Integrationsprozesses und 
zitierte Carlo Schmids Aeu- 
sserung über die deutsch- 

Poujade zweimal 
verurteilt 

Paris. — Pierre Poujade 
ist von einem Gericht in Li¬ 
moges wegen Beleidigung 
des französischen Staats¬ 
chefs zu 15 Tagen Gefängnis 
mit Bewährung und zu 1600 
Mark Geldstrafe verurteilt 
worden. Er ist der Führer 
der rechtsradikalen Pouja- 
distenbewegung, die nach 
ihrem Aufstieg in der Vier¬ 
ten Republik nach der 
Machtübernahme de Gaulles 
ihre politische Bedeutung 
fast völlig wieder einbüss- 
te. 

Poujade hatte nach An¬ 
sicht des Gerichts in der 
Zeitung „Fraternite Fraueai 
se“ einen Hetzartikel gegen 
de Gaulle veröffentlicht. In 
e'inem zweiten Prozess ver¬ 
hängte dasselbe Gericht ge 
.gen Poujade eine Geldstra¬ 
fe von 1600 Mark wegen 
Aufreizung zum Rassenhass 
in zwei Artikeln der glei¬ 
chen Zeitung. 

Industrie in Israel 

Jerusalem. — Die Indu¬ 
strieproduktion wuchs auch 
im abgelaufenen Jahr. Ihr 
Gesamtwert betrug 3.013 
Milliarden Israel-Pfund. Im 
vorhergegangenen Jahr wa¬ 
ren es 2,618 Milliarden IL. 
Bei der Ausfuhr von indu¬ 
striellen Erzeugnissen war 
eine Zunahme von 20.3 Pro¬ 
zent zu verzeichnen. 


jüdische Symbiose, durch 
die die Juden „in die Le 
bensordnung der deutschen 
Staats weit einbezogen“ wor¬ 
den seien. 

Rahel Straus' eindrucks¬ 
volles Buch wurde mehr¬ 
fach wörtlich zitiert; die 
warme Stimme namentlich 
der Sprecherin (es wirkten 
mehrere Sprecher mit) war 
geeignet, die Menschlichkeit 
und Innerlichkeit in der 
Sprache der Autorin wieder¬ 
zugeben: in ihren Erinne 
rungen an ihre Eltern und 
die Ahnen ihres Mannes, 
den kulturellen Hintergrund 
all dieser Menschen, an Ra¬ 
hel Straus’ zeitweise unbe¬ 
schwerte Studienzeit in ei¬ 
ner Sphäre der, wie es der 
Manuskriptschreiber aus¬ 
drückte, ,,zwiegesichtigen 
Zugehörigkeit zu Judentum 
und Deutschtum“, dann an 
das frühe Sichhingezogen 
fühlen zu zionistischen Ge¬ 
danken. Immer wieder kam, 
bei aller Betonung des Jü¬ 
disch-Religiösen, das im El¬ 
ternhaus Goitein wie in der 
Straus - Familie eine ent¬ 
scheidende Rolle spielte, 
später auch des National jü¬ 
dischen, und bei aller Grup- 
penspannung die alte kultu¬ 
relle Verbundenheit von 
deutscher und jüdischer Ge¬ 
schichte und Interessenaus 
richtung zum Vorschein, für 
die cs kaum ein besseres 
Beispiel als die Atmosphäre 
im Hause Straus in Baden 
und in München hätte ge¬ 
ben können. 

Die Sendung schloss die 
ebenso ereignisreiche wie 
geistig fruchtbare Periode 
zwischen 1918 und 1932 in 
kurzen Zügen mit ein, eine 
Periode, die die Vorstufe zu 
dem für das deutsche und 
europäische Judentum teuf¬ 
lisch tragischen Zeitraum 
bildete... 

Wenn auch Jacob Burck- 
hardt (1818 — 1897), der 
schweizer Kulturhistoriker, 
so schloss die Hörfolge, da¬ 
von spreche, dass die Be 
schäftigung mit der Ge¬ 
schichte nicht klüger ma¬ 
che, so könne man von den 
an Gedanken reichen Me 
moiren von Rahel Straus 
sagen, sie seien von einem 
überlegenen und gerechten 
Geist geprägt. 

In der Sendung wurde 
ausdrücklich darauf hinge 
wiesen, dass „Wir lebten in 
Deutschland“ eine Veröf¬ 
fentlichung des Leo Baeck- 
Instituts ist, und erklärt, 
wer der deutsche Jude war, 
dessen Namen es trägt. 


Plötzlich und unerwartet entschlief am 21. Ja¬ 
nuar mein geliebter Mann, unser guter Vater. 
Grossvater, Bruder, Schwiegervater, Schwager und 
Onkel, Herr 

Hamann Deutsch krön 

im Alter von 75 Jahren. 

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen 

SOFIA DEUTSCHKRON geb. NATHAN 

Gleichzeitig danken wir alle» Verwandten, 
Freunden und Bekannten für die erwiesene Anteil¬ 
nahme. 

Pasaje Lapacho 2220, Buenos Aires. 


Wie liegen die Feiertage im Jahre 5722/5723 


Sonnabend, den 9. Februar 

Donnerstag, den 7. März 
Sonntag, den 10. März 
Montag, deh 11. März 
Sonnabend, den 6. April 
Montag, den 8. April 
Dienstag, den 9. April 
Mittwoch, den 10. April 
Montag, den 15. April 
Dienstag, den 16. April 
Sonntag, den 21. April 

Montag, den 29. April 
Dienstag, den 12. Mai 
Dienstag, den 28. Mai 
Mittwoch, den 29. Mai 
Donnerstag, den 30. Mai 
Montag, den 29. Juli 
Dienstag, den 30. Juli 
Mittwoch, den 18. September 


Schabbat Schira — Cha- 
mischa assar be Schwat 
Fasten Esther 
Purim 

Schuschan Purim 
Schabbat hagadol 
Erew Pessach 

1. Tag Pessach 

2. Tag Pessach 

7. Tag Pessach 

8. Tag Pessach 
Gedenken des Aufstandes 

im Warschauer Ghetto 
Yom Ha’atzma’ut 
Lag Be'Omer 
Erew Schawuot 

1. Tag Schawuot 

2. Tag Schawuot 
Erew Tischa Be’Aw 
Tischa Be’Aw 

Erew Rosch Haschana 
5724 


Die Hebroeische Universitoet und die anderen 
Hochschulen nehmen einen ungeahnten Auf¬ 
schwung. Die wissenschaftliche Forschung in 
ISRAEL ist führend in der Welt. 

44.006 ABSOLVENTEN DER 
SEHULEN - HÄUPTSAECHLfCH 
DER VON EMI6RÄNIEN - 
DEM LÄNDE WERTVOLLE 

Dies alles ist moeglich durch die Opfer der 
Juden in der ganzen Welt zum Aufbau des na¬ 
tionalen und staatlichen Lebens in ISRAEL 
durch die: 

EINHEITSKAMPAGNE 

ANNAHMESTELLEN: 

CAMPANA UNIDA PRO ISRAEL, 
COMITE CENTROEUROPEO 
Sarmiento 2376,3 1 ?, T. E. 47-3820 

UNO SAEMTUCHE SEKRETARIATE DER AMGESCHLQS- 
SENEN ORGANISATIONEN UND GEMEINDEN 

Gentileza de LA SEMANA ISRAELITA 
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Der Gegensatz ist zu schroff Vom Schlussgesetz 


Zeuge sagte, die Scheiter- 


3 Eine ausführliche Bericht- j 
erstattung über die zur Zeit j 
in Deutschland durchge¬ 
führten Prozesse gegen die . . , 

Kriegsverbrecher ist gar- : flu _^ 16 Leichen hat- 

nicht möglich. Sie müsste ■ te " lang Tag 

Seiten jeder Zeitung ausfül. j un .^ gebrannt Er hal>e 

len. Man findet auch nur iy^t*ei 1-ebt, wie Harder hun¬ 
dert russische Juden habe 


von JAKOB KATZ-ROGASEM 


kurze Auszüge in der füh¬ 
lenden Presse, aus denen 
sich jeder ein Bild von dem 
Grauen machen kann, das 
in jenen Jahren der Verfol¬ 
gung und der Schrecken 
herrschte. ln dem Pro¬ 
zess in Koblenz gegen den 
ehemaligen Chef des Lan¬ 
deskriminalamtes Rhein 
land-Pfalz, Georg Heuser. — 
de»- es in der Bundesrepu- \ Y Ui "= 
hlik auf diesen hohen Po- ! is acnt 
sten gebracht hatte, — wur¬ 
de ein Mitangeklagter, der 
ehemalige SS Hauptsturm¬ 
führer Artur Harder von ei¬ 
nem Zeugen schwer bela¬ 
stet. 

Der Zeuge berichtete u.a. 
dem Schwurgericht, dass 
Harder hundert russische 
Juden habe vergasen las¬ 
sen. Auch habe er mitgehol¬ 
fen, ein jüdisches Mädchen 
und mehrere Männer bei le¬ 
bendigem Leibe zu verbren¬ 
nen. Diese „Aktion“ soll von 
dem Hauptangeklagten Ge¬ 
org Heuser beaufsichtigt 
worden sein. 

Der 66 Jahre alte ehema¬ 
lige Kriminalbeamte Adolf 
Rübe aus Karlsruhe wurde 
zum zweiten Male vom Ko¬ 
blenzer Schwurgericht ver 
nommen. vor dem sich ins¬ 
gesamt zwölf ehemalige An¬ 
gehörige der Sicherheitspo¬ 
lizei in dem von den Deut¬ 
schen besetzten Minsk we¬ 
gen Massenmordes zu ver¬ 
antworten haben. Rübe hat¬ 
te in Minsk die Polizeiauf¬ 
sicht über das Ghetto, wur¬ 
de nach dem Kriege zu einer 
hohen Freiheitsstrafe verur 
teilt und im Sommer die¬ 
ses Jahres auf dem Gnaden- ! 
weg entlassen. Er berichtete j 
vor allem über die Tätig- j 
keit des deutschen ,.Enter- j 
dungs - Kommandos“, dem 
Harder angehört hatte. Auf- | 
gäbe dieses „Kommandos 
1005’’ war es, 1943 im be¬ 
setzten Polen und Russland 
die Leichen der von Sonder¬ 
kommandos und Einsatz¬ 
gruppen ermordeten Juden 
aus Massengräbern heraus 
zu holen und zu verbrennen, 
um die Spuren der Massen¬ 
morde zu vernichten. Der 


vergasen lassen, die sich ge 
i weigert hätten, die toten 
I Glaubensgenossen aus ihren 
Ruhestätten zu holen. Nach 
i diesem Vorfall seien aus 
1 schliesslich nichtjüdische 
j Russen Mit dieser Aufgabe 
betraut worden, die später 
ebenfalls vergast worden 
' seien. 

„Völlig nackt wurden sechs 
Juden, es waren 
Männer und Frauen, paar¬ 
weise gefesselt an einen et¬ 
wa drei Meter hohen Holz 
stoss herangeführt“. Auf 
dem Scheiterhaufen habe 
der Mitangeklagte Arthur 
Harder gestanden. Die Ju¬ 
den hätten sich auf dem mit 


fer. Minuten dauerte der To¬ 
deskampf der Frau am Mar¬ 
terpfahl, bis sie in sich zu 
sammensackte.“ Der Haupt¬ 
angeklagte Heuser habe die¬ 
sem grausigen Geschehen 
beigewohnt, ergänzte Rübe 
seine Aussage. 

Harder sagte zu dieser 
Aussage nur: „Bewusst fal¬ 
sche Aussage.“ 

Hier haben wir also den 
nicht seltenen Fall, dass ein 
SS - Mörder einen alten 
Spiessgesellen belastet in¬ 
dem er weiter nichts als 
die Wahrheit mitteilt. Die 
Aussagen des Zeugen waren 
präzis; diese grauenvolle 
Szene konnte er schwerlich 
ersonnen haben. Die Leug¬ 
nung war zu primitiv, um ge¬ 
glaubt zu werden. Aber so 
sind sie, die wehrlose Män¬ 
ner, Frauen und Kinder 


Tannenreisig abgedeckten I ^^^üandelten quälten sa- 
rr.iicc Ä n ! distisch marterten und kalt¬ 
blütig ermordeten. — 


Holzstoss hinlegen müssen. 
Dann habe Harder eine Jü¬ 
din an einem etwa drei Me¬ 
terhohen Pfahl gefesselt, 
der inmitten des Scheiter, 
haufens eingerammt worden 
sei. ..Harder nahm einen 
Benzinkanister und entleer 
te den Inhalt auf die Lie¬ 
genden. Das Feuer wollte 
auf Anhieb aber nicht an¬ 
brennen. Da riss sich plötz¬ 
lich die an die Stange ge¬ 
fesselte Jüdin los. Sie sprang 
vom Holzstoss, wurde aber 
sofort wieder eingefangen. 
Erneut schaffte das Ab 
sperrkommando die gellend 
schreiende Frau nach oben. 
Erneut band Harder sie fest. 
Wieder goss er den Benzin¬ 
kanister aus. Dann loderten 
die Flammen prasselnd auf. 
Brüllende Schreie der Op* 


In Bonn rollt ein anderer 
Prozess ab; zwölf frühere 
SS Leute, Mitglieder der 
Schutzpolizei, sind wegen 
der Ermordung von 180.000 
Juden im Lager Kulmhof in 
der früheren Provinz Posen 
angeklagt. „Ich war hu¬ 
man, ich war nicht brutal. 
Ich habe mich stets dagegen 
gewehrt, dass die wehrlosen 
Häftlinge geschlagen wer¬ 
den.“ Dies beteuerte der 
jetzt 69 jährige Angeklagte 
Alois Hä feie, der dort Lei¬ 
ter eines jüdischen Arbeits¬ 
komm an dos gewesen ist, 
das zum Strassenbau eiuge- 
setzt war und Gepäck und 
Kleidungsstücke der ermor¬ 
deten Häftlinge sortieren 
musste. Er bestritt ener¬ 


gisch, jemals jüdische Häft¬ 
linge mit Peitschen geschla¬ 
gen zu haben. 

Als „Greuelmärchen“ be 
zeichnete Häfele den Vor¬ 
wurf der Anklage, dass er 
vier jüdische Häftlinge er, 
schossen habe. „Es ist mir 
ein Rätsel, wie das von mir 
gesagt werden kann. Meine 
ganze Tätigkeit in Kulmhof 
war darauf ausgerichtet, 
keinem Menschen etwas zu 
tun“, beteuerte der Ange 
klagte. 

Kameraden gegenüber soll 
Häfele nach der Anklage ge 
äussert haben, im Kulmhof 
würden ..Männlein, Weiblein 
und Kinder wie die Käfer 
zertreten“. Auch das bestritt 
er vor Gericht. Er habe le¬ 
diglich gesagt: „Wenn wir 
den Krieg verlieren, dann 
können wir uns alle aufhän¬ 
gen. Die Aktionen gegen die 
Juden sind ein grosses Un¬ 
recht.“ 

So weit geht ein Angeklag¬ 
ter, der Kommandant eines 
Arbeitskommandos gewesen 
ist. Er habe seine Tätigkeit 
darin gesehen, keinem Men 
sehen „etwas zu tun“... 
Der Gegensatz zwischen An¬ 
klage und den Darstellungen 
des Angeklagten ist zu 
schroff, um auch nur eine 
Möglichkeit der Diskussion 
zu öffnen. Offensichtlich 
spekulieren sie alle, die da¬ 
mals als Henker und Peini 
ger unschuldiger Menschen 
eine Macht über Leben und 
Tod ausübten, damit, dass 
sich nach so vielen Jahren 
keine Zeugen ihrer Verbre¬ 
chen mehr finden. Haben sie 
doch gründliche Arbeit ge¬ 
leistet und alle, die gegen 
sie aufstehen »liquidiert*, 
wie der entsetzliche nazisti 
sehe Fachausdruck für den 
gemeinsten Mord lautete. 


Vorbild für tropische Laender 


VOR 30 JAHREN 

Berlin. — Des Tages 
der Machtergreifung Hit¬ 
lers wurde in ganz 
Deutschland durch die 
Abhaltung von Antinazi- 
Versammlungen gedacht. 
In Westberlin veranstal¬ 
tete die Jüdische Ge¬ 
meinde eine feierliche 
Trauerkundgebung, wel¬ 
che von der Sozialdemo¬ 
kratischen Partei organi¬ 
siert wurde. Der Bürger¬ 
meister von Berlin, Wil¬ 
ly Brandt, warnte die 
Deutschen, „auf der Hut 
zu sein, damit die Ver¬ 
gangenheit nicht zur Zu¬ 
kunft werde.“ * 

Im gleichen Sinne äu- 
sserten sich die Redner 
auf einem in Frankfurt 
veranstalteten Meeting, 
das von den ehemaligen 
Widerstands - Kämpfern 
und überlebenden Opfern 
der Deportationen abge- 
halteh wurde. (ITA) 


Die Milchwirtschaft in tro¬ 
pischen Ländern könnte voll¬ 
kommen revolutioniert wer¬ 
den, wenn die Ratschläge 
eines israelischen Wissen¬ 
schaftlers Gehör fänden. 

In einem Beitrag zu dem 
vor kurzem veröffentlichten 
Buch „Medizin und biologi¬ 
sche Forschung in Israel“ 
schreibt Professor Saud Ad 
ler, F. R. B., ein Bakterio¬ 
loge von Weltruf, der den 
Israel - Preis fü r Wissen¬ 
schaft und unlängst den 
Tschernikowsky - Preis für 
seine hebräische Ueberset 
zung von Darwins ..Die Ent¬ 
stehung der Arten“ erhielt, 
wie folgt: „Man darf hoffen, 
dass die in Israel gewonne¬ 
nen Erfahrungen nicht von 
den Behörden in tropischen 
Ländern übersehen werden, 
die vor umfangreichen Ver¬ 
suchen mit den besten euro¬ 
päischen Viehrassen zurück¬ 
schrecken.** 

Israel ist ein Kleines Land, 
doch finden sich in seinem 
Gebiet drei klimatische Zo¬ 
nen — die subtropische, tro¬ 
pische und die Mittelmeer- 
Zone. In dem tropischen Kli¬ 
ma des Jordantals ist es den 
Landwirten gelungen, gesun¬ 
de Herden von friesischem 
Vieh zu züchten, die einen 
sehr hohen Milchertrag lie¬ 
fern. 

Israels Erfolg bei der Auf¬ 
zucht europäischen Viehs 
im Jordantal ging ein lang¬ 
wieriger Meinungsstreit zwL 


von B. BÄRSHAI 

sehen europäischen Fachleu¬ 
ten und den tierärztlichen 
Behörden in Erez Israel 
voraus. Die ersteren be¬ 
haupteten, dass sich euro¬ 
päische Milchkühe niemals 
im Lande akklimatisieren 
würden und es sinnlos sei, 
die Versuche fortzusetzen. 
Die einheimischen Fachleu¬ 
te dagegen waren der Mei 
nung, dass die Hauptschwie¬ 
rigkeit nicht in der Akklima¬ 
tisierung, sondern in der 
Bekämpfung der Viehseu¬ 
chen bestehe, besonders in 
den von Zecken übertrage 
nen Krankheiten, die ausge¬ 
merzt werden könnten. Die 
Tatsache, dass heute friesi¬ 
sche Kühe im Jordantal ge¬ 
züchtet werden, rechtfertigt 
diese Behauptung. 

Die israelischen Viehzüeh 
ter haben bewiesen, dass al¬ 
le Viehrassen sich leicht 
im Lande akklimatisieren, 
wenn sie geimpft worden 
sind. Die in Israel gewonne¬ 
ne Erfahrung zeigt, dass 
das Hauptproblem nicht in 
der Akklimatisierung, son¬ 
dern in der Immunisierung 
gegen Krankheiten#foesteht. 

Professor Adler hat sei 
nerzeit eine Methode zur 
Impfung europäischer Vieh¬ 
rassen gegen Rinderpest 
ausgearbeitet. Zu Beginn 
der dreissiger Jahre dieses 
Jahrhunderts bestand die 
Gefahr 4 , dass diese Krank¬ 


heit alle Herden in Israel 
vernichten würde. Profes 
sor Adler widmete sich, zu¬ 
sammen mit einer Gruppe 
von Tierärzten, dem Studi¬ 
um dieses Problems und 
entwickelte ein Serum zur 
Impfung von Jungvieh. Das 
Ergebnis war überraschend. 
Seine Arbeit auf diesem Ge¬ 
biet verhinderte das Aus¬ 
sterben der Milchkühe im 
Lande und förderte die ra¬ 
sche Entwicklung der israe¬ 
lischen Milchwirtschaft. 

AKKLIMATISIERUNG 
DER MENSCHEN 

Ebenso wichtig sind die 
durch die jüdische Ansied 
lung gewonnenen Erfahrun¬ 
gen bei der Akklimatisie¬ 
rung von Europäern in tro¬ 
pischen Ländern. In den er. 
sten Jahrzehnten dieses 
Jahrhunderts beschäftigte 
viele Behörden die Frage, 
ob Europäer sich für die 
Dauer in tropischen Gebie¬ 
ten niederlassen, eine ihrem 
Niveau entsprechende gei¬ 
stige und körperliche Tätig¬ 
keit leisten und Familien 
gründen könnten. 

Eine Richtung vertrat die 
Meinung, dass dies unmög¬ 
lich sei und dass europäi¬ 
sche Kinder niemals ihre 
körperlichen und geistigen 
Fähigkeiten in tropischem 
Klima voll entwickeln könn¬ 
ten. Eine andere Gruppe 
war jedoch der Ansicht, 
dass dies hauptsächlich eine 


Dr. W.: — Eigentlich sollte dieses Gesetz mit dem 
latfgen Namen .Entschädigungsschlussgesetz 4 schon vor 
sechs Monaten erscheinen, wenn nicht gar in Kraft tre¬ 
ten. Nach den jetzigen Informationen liegt bisher aber 
der Gesetzentwurf noch nicht einmal vor. Es ist auch 
nicht abschliessend diskutiert und beraten worden. Im. 
grossen, modernen Gebäude des Deutschen Bundestages 
zu Bonn an den Ufern des Rheins, der an dieser Stelle 
besonders breit ist, gibt es eine kaum übersehbare Zim¬ 
merflucht. Die vielen an den Korridoren gelegenen Türen 
erinnern ein wenig an ein Krankenhaus oder ein Finanz¬ 
amt. Auch das Berliner Entschädigungsamt ist ein soL 
c-hes Gebäude mit Türen, Türen. Türen. Im Gebäude des 
Bundestages sind alle die vielen Kommissionen unterge¬ 
bracht. die bestimmte Arbeitsgebiete zu beraten, Ent¬ 
scheidungen §orzubereiten und Gesetze zu entwerfen ha¬ 
ben. Eine dieser Kommissionen beschäftigt sich nur mit 
den Fragen der Wiedergutmachung in all ihren Aspek¬ 
ten, Entschädigung. Riickerstaflung, Lastenausgieieh 
usw. Ä 

Der „Wi&dergutmachungsausschuss“ war immer ei¬ 
ne Domäne der Sozialdemokraten. In unserer schneliebi- 
gen Zeit wird bald vergessen, was gewesen ist, mitunter 
auch gern absichtlich. Deswegen sei daran erinnert, dass 
es die Sozialdemokratie war, die schliesslich die Annah¬ 
me der Wiedergutmachungsgesetzgebung im Deutschea 
Bundestag durchgesetzt hat. wenn auch die Lorbeeren 
hierfür einseitig dem Kanzler Adenauer zugekommen 
sind. Die Vorsitzenden der verschiedenen Wi'edergutraa- 
chungsaussehüsse, die es bisher gab, waren auch stets 
Sozialdemokraten. Der derzeitige Vorsitzende ist der Ko- 
burger Rechtsanwalt Martin Hirsch, der während des 
Zweiten Weltkrieges als Gegner des Regimes einen un¬ 
tergeordneten Posten in der Justiz bekleidete. Der heute 
sehr angesehene Parlamentarier, der kein Jude ist, be¬ 
richtete bereitwillig über die Pläne für das Schlussgesefcz, 
über die Möglichkeiten, die vorhanden sind, zusätzliche, 
das heisst bis heute nicht berücksichtigte, Verfolgten- 
Gruppen in das neue Gesetz einzuschliessen und spraoh 
auch über die grossen Schwierigkeiten, die sich der No¬ 
velle entgegenstellen. 

Diese Schwierigkeiten, die erst überwunden seiu müs¬ 
sen, wenn es zum Erlass des Schlussgesetzes kommen 
soll, bestehen vor allem in finanziellen Erwägungen. 
Manche deutschen Politiker behaupten, die Zeiten des 
Wirtschaftswunders seien vorüber, aus diesem Grund« 
könne die Bundesrepublik nicht mehr in der gleichen 
Weise über ihre Entschädigungszahlungen disponieren 
wie bisher. Dieses Argument, das in der einen oder an¬ 
deren Form, d. h. entweder vornehm umschrieben oder 
rücksichtslos klar ausgedrückt wird, muss näher unter¬ 
sucht werden. Man kann das Problem auch anders for¬ 
mulieren: die Bundesdeutschen sind bereit, Entschädi¬ 
gungen zu zahlen, wenn genug Geld vorhanden ist. Was 
heisst das, .genug Geld 4 ? Es wird auf das deutsche Wirt¬ 
schaftswunder verwiesen: als noch die unbegrenzten 
Wunderquellen flössen, da konnte man .grosszügig* sein 
und Entschädigungen zahlen. Aber heute ist das anders 
geworden. Es gibt Probleme. Es gibt Lohnforderungen, 
denen man nachkommen muss, es gibt neue Steuern, es 
gibt Oppositionelle, die vielleicht erneute Entschädigungs¬ 
verpflichtungen politisch gegen die Regierung aus werten 
könnten Es gibt auch noch viele andere Probleme poli¬ 
tischer, wirtschaftlicher, finanzieller und sonstiger Art, 
die berücksichtigt werden müssen. 

Ja. es gibt noch ein schweres Problem. Und das ist 
die deutsche Wiederaufrüstung, die astronomisch grosse 
Beträge verschlingt. Hier begegnen wir einer deutsch- 
alliierten Notwendigkeit*, wie die regierenden Kreise der 
westlichen Mächte behaupten. Hier greift die Wiedergut¬ 
machung in das Gebiet der Wiederaufrüstung über, und 
umgekehrt. Man kann unschwer erkennen, dass es nicht 
nur der Wiedergutmachungsausschuss des Bundestages 
ist, der über die Wiedergutmachung entscheidet. 

«Das hier angeschnittene Problem wird in einem 
weiteren Artikel „Wiedergutmachung und Aufrüstung“ 
behandelt werden.) 


Frage der Bekämpfung von 
Krankheiten sei. Als die me¬ 
dizinischen und physiologi¬ 
schen Probleme der Ansied¬ 
lung von Europäern in tro¬ 
pischen Gebieten zuerst auf¬ 
tauchten , beschränkte sich wurde Menachem Begin ein¬ 
stimmig zum Führer der 
Partei wiedergewählt. (ITA) 


Menachem Begin 
wiedergewaehlt 

Tel Aviv. — Auf der 
Schlussitzung der 7. Natio¬ 
nalkonvention der Cherut 


die Erfahrung nur auf eine 
kleine Anzahl von Beamten 
der Kolonialverwaltung und 
von europäischen Missiona¬ 
ren, die in diesen Gebieten 
lebten. Die jüdische Besied¬ 
lung Israels lieferte einen 
wichtigen Beitrag zur Lö¬ 
sung dieses Problems. Heu¬ 
te arbeiten viele aus Euro¬ 
pa stammende Menschen 
als Bergleute im Negew. als 
Seeleute im tropischen Kli¬ 
ma des Hafens von Elat und 
leisten alle Arten schwerer 
körperlicher Arbeit am Ufer 
des Toten Meeres und im 
Jordantal. Daher ist Israels 


Beitrag auf dem Gebiete 
menschlicher Physiologie 
von grosser Wichtigkeit. 

Umfassende Forschungs¬ 
arbeit auf diesem Gebiet 
wird im Institut für Negew- 
Forschung. das vor einigen 
Jahren in Beer Schewa <ut- 
öffnet wurde, durchgeführt. 
Die Ergebnisse werden gro¬ 
ssen Einfluss auf die Lö¬ 
sung praktischer und wirt¬ 
schaftlicher Probleme des 
Bezirks haben. 
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